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Management 
Summary
Für	eine	wachsende	Zahl	von	Schweizer	
Unternehmen ist die Verantwortung für 
nachhaltiges	Handeln	zu	einem	wichtigen	
Thema geworden. Gesamtwirtschaftlich 
ist	die	Entkoppelung	des	Wirtschafts-
wachstums	vom	Ressourcenverbrauch	
ein	wesentlicher	Schritt	in	diese	Richtung.	
Dafür sind grundlegende Veränderun-
gen der Produktions- und Verbrauchs-
systeme	erforderlich,	wie	sie	in	der	
„Kreislaufwirtschaft“ vorgesehen sind.
Schweizer	Lösungsansätze	für	die	Kreis-
laufwirtschaft	konzentrieren	sich	neben	
erneuerbaren	Energien	vor	allem	auf	das,	
was unser tägliches Leben als Konsu-
mentin	und	Konsument	ausmacht.	Was	
aber steckt in der Produktion und bei 
den Dienstleistungen der Unternehmen 
wirklich	dahinter,	und	was	geschieht	in	
jenen	Branchen,	die	auf	Exporte	(auch	
touristische	Dienstleistungen)	und	auf	
globales	Wirtschaften	ausgerichtet	sind?
In	diesem	Report	wird	in	ausführlichen	
Interviews	mit	Führungspersönlichkeiten	
und	FachspezialistInnen	ausgewählter	
Berner	Unternehmen	im	Detail	beleuchtet,	
welches Mindset in den Unternehmens-
leitungen erforderlich ist und wo die 
eigentlichen Herausforderungen für die 
Umsetzung	zirkulärer	Wertschöpfungs-
prozesse	liegen.	Es	entwickelt	sich	ein	Bild	
hochgradig engagierter Menschen und 
Unternehmen,	das	allerdings	im	Rahmen	

einer	erstmalig	durchgeführten	empiri-
schen	Untersuchung	zusammen	mit	der	
ETH	Zürich	und	der	Berner	Fachhochschu-
le	BFH	dahingehend	relativiert	wird,	als	
dass		bei	einer	ganz	überwiegenden	Zahl	
von Berner Unternehmen die Kreislaufwirt-
schaft noch nicht als Chance für hochinno-
vative Geschäftsmodelle verstanden wird.
Überdies	wird	deutlich,	dass	selbst	grös-
sere Unternehmen aufgrund der Kom-
plexitäten	zirkulärer	Wertschöpfung	an	
ihre	Grenzen	stossen	und	den	kleineren	
Unternehmen schon mit Blick auf die 
erforderlichen Investitionen in die Kreis-
laufwirtschaft	enge	Grenzen	gesetzt	sind.	
Gewünscht werden verstärkte Möglichkei-
ten	für	den	plattformbasierten	Erfahrungs-
austausch	bei	zirkulären	Innovationen,	
die	Einbindung	in	branchenspezifische	
Pilotvorhaben sowie Verbesserungen 
der	regulativen	Rahmenbedingungen.
In	vielen	europäischen	Ländern,	nament-
lich	den	skandinavischen,	in	den	Nieder-
landen	oder	in	Frankreich	sind	entspre-
chende Initiativen weit vorangeschritten 
und	bauen	auf	den	ressourcenspezifischen	
Stärken		für	zirkuläre	Rohstoffe	und	Mate-
rialien im eigenen Land auf. Die EU sieht 
die Kreislaufwirtschaft als strategisches 
Vorhaben auch für einen gesicherten 
Zugang	ihrer	High-Tech-Industrien	zu		
wichtigen	Materialien	und	priorisiert	
die	Entwicklung	regionaler	(Sekundär-)	
Märkte	für	zirkuläre	Produkte	und	re-
zyklierte	Materialien.	Im	Kern	sind	die	
Konzepte	zur	Förderung	und	Umsetzung	
der Kreislaufwirtschaft in den genannten 
Ländern und für die EU umfangreiche 
und mehrjährige Innovationsagenden.

Um	die	Kreisläufe	zu	gestalten,	müssen	
Informationen über die Materialien und 
den	Energieeinsatz	durchgängig	verfüg-
bar	gemacht	und	logistisch	umgesetzt	
werden. Externe Effekte und gegenseitige 
Abhängigkeiten	über	Wirtschaftssektoren	
und Branchen müssen verstanden werden. 
Eine	systematische	Betrachtung	und	För-
derung der Kreislaufwirtschaft erscheint 
unumgänglich und muss den internationa-
len	Wettbewerb	und	die	Voraussetzungen	
für	zirkuläre	Innovationsprozesse	in	regio-
nalen	Netzwerken	berücksichtigen.	Dabei	
kommt	dem	Schweizer	Finanzsektor	und	
den,	in	der	Kreislaufwirtschaft	engagierten	
Stiftungen	eine	zentrale	Bedeutung	bei.
Über	die	Parteigrenzen	hinweg	mehren	
sich	die	Stimmen,	die	eine	systematische	
(Innovations-)	Förderung	der	Kreislaufwirt-
schaft als notwendig erachten und auch 
gewisse	Verpflichtungen	für	die	Finanzwirt-
schaft	in	Richtung	auf	nachhaltiges	Investi-
tions- und Kreditvergabeverhalten fordern.
Auch	die	Forschung	der	Schweiz	kann	
und muss wesentliche Beiträge leisten 
und	weist	insbesondere	in	Bezug	auf	
ihre	technologischen	Kompetenzen	eine	
ausgezeichnete	Basis	für	die	Kreislauf-
wirtschaft auf. Es fehlt mit Blick auf die 
systemischen,	mehrdimensionalen	Her-
ausforderungen noch weitgehend eine 
Koordination	der	entsprechenden	For-
schungsanstrengungen; ein Befund der 
auch für den Kanton Bern gelten dürfte. 
Ebenso koordiniert sollten tragfähige 
und öffentlich vermittelbare Grundla-
gen	für	die	Bemessung	der	Fortschritte	
in	Richtung	auf	die	zukunftsweisende	
Kreislaufwirtschaft entwickelt werden.
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Einführung
Produktionsfaktoren	wie	Arbeit,	
Kapital,	Boden	und	Energie	haben	
ihren Preis. Und Preise signalisieren 
Knappheit.	Sie	lenken	unser	wirt-
schaftliches	Handeln.	Was	keinen	
Preis	hat,	ist	in	der	ökonomischen	
Logik	auch	nicht	knapp.	Tiefe	Preise	
signalisieren hohe Verfügbarkeit 
und	erzeugen	hohen	Verbrauch.
Damit beginnt die Crux der Über-
beanspruchung	unserer	natürlichen	
Lebensgrundlagen. Alle Güter haben 
jedoch naturwissenschaftliche Gren-
zen;	sie	unterliegen	physikalischen	
und	biologischen	Begrenzungen,	die	
von	den	Preisen	in	oft	unzureichen-
der	Weise	wiedergegeben	werden.	
Die	Folgen,	wie	der	Raubbau	an	
Rohstoffen,	soziale	Missstände	und	
massive Umweltbelastungen werden 
als negative Effekte offensichtlich.
Im Zeitalter des Anthropozän führen 
somit menschengemachte Verände-
rungen letztlich zu einer Bedrohung 
der menschlichen Lebensgrundlagen.
Hoher	Lebensstandard	und	Wohl-
stand gehen mit einem übergrossen 
„ökologischen	Fussabdruck“	auf	
Kosten von weniger entwickelten 
Ländern und künftiger Generationen 
einher.	Die	Anstrengungen	der	Wohl-
standsnationen	im	Umweltschutz	kom-
pensieren	nicht	ihren	Fussabdruck.

1 United	Nations	Environment	Programme	UNEP	(2017).

Heute leben rund 7.8 Milliarden Men-
schen	auf	der	Erde.	Nach	Schätzungen	
der Vereinten Nationen werden es im 
Jahr 2050 circa 9.8 Milliarden sein. Der 
Mensch	beansprucht	ein	Viertel	der	
gesamten	pflanzlichen	Biomassepro-
duktion	der	Erdoberfläche,	obwohl	
er	nur	eine	einzige	unter	10	Millionen	
Arten von Lebewesen ist. Die globale 
Nutzung	von	Rohstoffen	hat	sich	zwi-
schen	1970	und	2017	auf	knapp	90	Mil-
liarden Tonnen mehr als verdreifacht.
Die Erde stösst an ihre Belastbar-
keitsgrenzen.	Kippeffekte	drohen,	
Ökosysteme und Stoffkreisläufe 
geraten aus dem Gleichgewicht.1  
Bei	einer	wachsenden	Anzahl	von	
Unternehmen ist die Verantwor-
tung für nachhaltiges Handeln ein 
wichtiges Thema geworden.

Für	Jungunternehmen	und	etab-
lierte klein- und mittelständische 
Unternehmen	(KMU)	entwickeln	sich	
daraus interessante Möglichkeiten für 
innovative Geschäftsmodelle. Auch 
Grossunternehmen	mit	Konzern-
struktur verstärken unter anderem 
aufgrund des Investorendrucks ihre 
Nachhaltigkeitsbestrebungen und 
treiben	ihre	Zulieferer,	Gleiches	zu	
tun:	Nachhaltigkeit	und	Wirtschaft	
sind für immer mehr junge und 
etablierte,	kleinere	und	grössere	
Unternehmen	kein	Widerspruch.

„Wirtschaft und 
Gesellschaft benötigen 
belastbare Ökosysteme, 
eine effiziente 
Ressourcennutzung, 
saubere Luft, ausreichende 
Mengen sauberen 
Wassers, ein nachhaltiges 
Management von 
Chemikalien und Abfällen 
sowie nachhaltige Städte 
[…]. Ein wesentlicher Schritt 
ist die Entkoppelung des 
Wirtschaftswachstums 
vom Ressourcenverbrauch. 
Aber damit das Ideal 
eines nachhaltig 
intakten Lebensraums 
realisiert werden kann, 
sind Veränderungen 
der Produktions- und 
Verbrauchssysteme 
[…] nötig […].”

Schweizerischer Bundesrat (2018).
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Den Unternehmen muss man nicht erklä-
ren,	was	ein	effizienter	Einsatz	von	Produk-
tionsmitteln	bedeutet.	Doch	„effizienter	
Einsatz“	im	betriebswirtschaftlichen	Sinne	
heisst,	den	Preisen	und	Kosten	Beachtung	
schenken. Genau hier liegt das Problem: 
effizientes	Wirtschaften	in	der	linearen	
Wertschöpfung	von	„Produzieren	–	Kon-
sumieren – Entsorgen“ mag unterneh-
merisch	zwar	noch	erfolgreich	sein;	im	
grossen Massstab führt dies aber nicht 
die ökologische Trendwende herbei.
Zudem riskieren Unternehmen, die weiter-
hin auf ein „weiter wie bisher“ respektive 
ein „business as usual“ setzen, bei sich 
ändernden Umwelt- und Wettbewerbs-
bedingungen den Anschluss zu verlieren.1

Wir	haben	es	demnach	mit	einer	Heraus-
forderung	zu	tun,	die	nicht	allein	durch	
einzelne	Unternehmen,	sondern	nur	im

1 PWC,	WWF	(2021).
2	 Zur	Verschwendung	im	Nahrungsmittel-	und	Konsumbereich	der	Schweiz	vgl.	z.B.	die	Studie	PWC,	WWF	(2021),	S.	18	ff.

gesamtgesellschaftlichen und systemi-
schen Kontext gelöst werden kann. Öf-
fentliche Verantwortungsträger nehmen 
sich	dem	an,	wenn	sie	ihrer	Verpflichtung	
nachkommen,	nachhaltige	Entwicklungs-
perspektiven	der	Gesellschaft	zu	fördern.	
Doch	auf	welcher	Ebene	soll	man	dies	tun?	
Machen regionale Anstrengungen ange-
sichts der globalen Herausforderungen 
überhaupt	Sinn?	Der	Kanton	Bern	bei-
spielsweise	formuliert	seit	2006	komple-
mentär	zu	seinen	Wirtschaftsstrategien	
verpflichtende	Nachhaltigkeitsziele	für	
die	Legislaturperiode.	Solche	regionalen	
Initiativen leisten wesentliche – wenn nicht 
entscheidende Lösungsbeiträge — und 
können wirtschaftlich lohnenswert sein.
Vor	allem	in	den	urbanen	Räumen	West-	
und	Nordeuropas	hat	sich	eine	starke	
Dynamik	in	Richtung	eines	Umbaus	–	eine	
„Transformation“	hin	zu	nachhaltigem	

regionalem	Wirtschaften	entwickelt.
Der Gedanke einer zirkulären Wirtschaft 
– der „Kreislaufwirtschaft“ – zieht sich 
als roter Faden durch diese Konzepte.
Die	Schweizer	Lösungsansätze	kon-
zentrieren	sich	vor	allem	auf	das,	was	
unser tägliches Leben als Konsumentin 
und Konsument ausmacht. Meist geht 
es	um	Lebensmittel,	Kleidung,	das	
Wohnen	oder	die	persönliche	Mobili-
tät von uns Endkonsumenten.2 Das ist 
wichtig.	Was	aber	geschieht	in	jenen	
Branchen,	die	auf	Exporte	und	globa-
les	Wirtschaften	ausgerichtet	sind?
Was	wäre,	wenn	auf	regionaler	Ebene	
über	kluge	Impulse,	förderliche	Rahmen-
bedingungen eine weitgreifende Innova-
tionsdynamik	in	Richtung	zirkulärer	und	
nachhaltiger	Wertschöpfung	erzeugt	
werden	kann,	die	der	national	wie	inter-
national	ausgerichteten	Wirtschaft	neuen	
Schub	verleiht?	Chancen	und	Heraus-
forderungen der Kreislaufwirtschaft für 
tragende	Teile	der	(Berner)	Wirtschaft	
werden	deshalb	im	Folgenden	vor	dem	
Hintergrund der internationalen und 
nationalen Entwicklungen und unter der 
Perspektive	innovativer	Entwicklungspfa-
de	beleuchtet.	Es	geht	dabei	hauptsäch-
lich	um	Ressourcen	und	Materialströme.
Das Thema der Energieversorgung wird 
mit	Blick	auf	die	Vielzahl	gesonderter	
Analysen	und	Konzepte	nicht	behandelt,	
kann aber selbstverständlich von der Be-
trachtung nicht völlig losgelöst werden.

Zusammenhang zwischen ökologischem Fussabdruck und Human Development Index

Quelle: European Energy Agency EEA (2015). Basis: Global Footprint Network.

http://www.pwc.ch/de/insights/nachhaltigkeit/circular-economy.html
http://www.pwc.ch/de/insights/nachhaltigkeit/circular-economy.html
http://European Energy Agency EEA (2015)
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„6,6 Milliarden 
Tonnen Beton: So viel 
verbaute China laut der 
Washington Post allein 
von 2011 bis 2013. Zum 
Vergleich: Die USA 
brauchten im gesamten 
20. Jahrhundert nur 4,5 
Milliarden Tonnen Beton.”

Schmidt (2015).

Strategien	zur	nachhaltigen	Energie-
versorgung	und	zur	Minderung	der	
Treibhausgasemissionen sind mittler-
weile	in	vielen	europäischen	Ländern	
ein Thema. Dies gilt auch für das im 
Jahr 2020 von den eidgenössischen 
Räten	verabschiedete,	totalrevidierte	
CO2-Gesetz	der	Schweiz,	über	das	
nun	die	Schweizer	Bevölkerung	im	
Sommer 2021 abstimmen wird.
Nationale	Pläne	zum	nachhaltigen	Um-
gang	mit	Rohstoffen	und	Materialien	
in der Kreislaufwirtschaft existieren 
hingegen nicht. Doch rund drei Mil-
liarden Menschen werden bis 2030 in 
den	Entwicklungsländern	den	Sprung	
von	der	Armut	in	Richtung	Mittelstand	
machen wollen – allen voran in Asien. 
Dabei wird die Urbanisierung der 
Haupttreiber	im	Verbrauch	von	Mine-
ralien und Basismetallen sein. Mehr 
als	50%	der	urbanen	Räume	im	Jahr	
2050 sind heute noch nicht gebaut. 
Während	2015	rund	54%	der	Weltbe-
völkerung	in	Städten	lebten,	werden	
es in 2050 über 65% sein. Einen Vor-
geschmack auf diese Entwicklung gibt 
der bisherige Bauboom in China. Dort 
wurde	zwischen	2011	und	2013	bereits	
mehr Beton verbaut als in den USA im 
gesamten	zwanzigsten	Jahrhundert.1

Nicht nur der Bau von Häusern 
und Infrastruktur wird enormen 
Materialbedarf	erzeugen.

1 Schmidt	(2015).
2 Bahn-Walkowiak	et	al.	(2019).

Auch für sämtliche Zukunftstechnolo-
gien wird die Nachfrage nach metalli-
schen Mineralien deutlich ansteigen. 
Die	EU	beziffert	für	ihre	digitalen	
Technologien und generell für die 
Technologien	im	Maschinen-,	Elek-
tro-	und	Metallbau	(MEM-Industrie)	
den	Nachfragezuwachs	bei	metalli-
schen Mineralien bis 2050 auf 96%.
Die EU sieht eine dringende Not-
wendigkeit für die Kreislaufwirt-
schaft. Das Angebot an sekun-
dären,	also	wiedergewonnenen	
Rohmaterialien	auf	europäischen	
Märkten müsse deutlich steigen.2

Das Befürworten zirkulärer Wirt-
schaftsprozesse hat also nicht rein 
ökologische Gründe. Der Umgang 
mit Rohmaterialien wird als kritischer 
Erfolgsfaktor im globalen Stand-
ortwettbewerb eingeschätzt.

Die	Wettbewerbsvorteile	europäi-
scher Hochlohnländer sind von tech-
nologischen Innovationen abhängig 
und hochgradig materialintensiv.
Das	trifft	auch	auf	die	Schweiz	zu.	Die	
Rohstoffabhängigkeit	gilt	insbeson-
dere für die „Emerging Technologies“ 
wie	optische,	medizinische,	Material-	
und	Energietechnologien,	wodurch	
ein überdurchschnittliches Nachfrage-
wachstum an teils seltenen Metallen 
prognostiziert	wird.	Die	Entwicklung	
regionaler	Sekundärmärkte	für	rezyk-
lierte	Materialien	ist	eine	zentrale	Ant-
wort auf die globale Herausforderung 
immer	knapper	werdender	und	nicht	
nachhaltig	abgebauter	Rohstoffe.

Auf den Punkt gebracht
 ▪ Die Einführung der Kreislaufwirtschaft ist für den nachhaltigen Umgang mit 
Rohstoffen	und	Materialien	und	für	die	Sicherung	der	Wettbewerbsfähigkeit	
eine wichtige Investition in die Zukunft.

 ▪ Die	Entwicklung	regionaler	(Sekundär-)	Märkte	für	lokale	zirkuläre	Produkte	
und	rezyklierte	Materialien	ist	ein	zentraler	Bestandteil	der	Kreislaufwirt-
schaft.

http://www.zeit.de/zustimmung?theme=zeit&url=https%3A%2F%2Fblog.zeit.de%2Fteilchen%2F2015%2F04%2F01%2Fchina-beton-verbrauch-usa-urbanisierung%2F&wt_ref=https%3A%2F%2Fwww.google.com%2F&wt_t=1620054948074
http://cicerone-h2020.eu/wp-content/uploads/2020/05/CICERONE-D1.1-Overview-Report-on-Definition-and-Concept-of-the-Circular-Economy-in-a-European-Perspective.pdf
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2.1 Grundlagen der 
Kreislaufwirtschaft
Die Idee der Kreislaufwirtschaft ist 
älter als die aktuelle Intensität der 
Diskussion über sie vermuten lässt. Sie 
kann auch keiner singulären Theorie 
zugeordnet	werden.1 Schon 1944 
verweist Karl Polanyi vor dem Hinter-
grund der britischen Industrialisierung 
und	des	zunehmenden	Materialis-
mus	mit	dem	Konzept	der	„Grossen	
Transformation” auf die Dringlichkeit 
eines tiefgreifenden gesellschaftlichen 
Wandels.2 In den 1960er und 1980er 
Jahren kamen mit den Beiträgen von 
Kenneth E. Boulding3	zur	evolutio-
nären	Ökonomie	und	von	David	W.	
Pearce4	zur	eigentlichen	Kreislauf-
wirtschaft	entscheidende	Impulse	
hinzu.	In	dieser	Tradition	entwickelte	
sich auch die weltweit renommier-
te	Organisation	zur	Förderung	der	
Kreislaufwirtschaft – die heute global 
aktive	Ellen	MacArthur	Foundation	
auf	der	britischen	Isle	of	Wight.5

Das	Idealziel	der	Kreislaufwirtschaft	ist	
die	kontinuierliche,	zirkuläre	Verwen-
dung sämtlicher Produktionsstoffe als 
technische oder biologische „Nähr-
stoffe“. Damit wird nichts Geringeres 
als	die	vollständige	Rückführung	aller	
Stoffe in ihre jeweiligen Kreisläufe 

1 Wautelet	(2018).
2	 Polanyi	(1944).
3	 Boulding	(1966).
4 Pearce;	Markandya;	Barbier	(1989).
5 www.ellenmacarthurfoundation.org
6 Lehmann	et	al.	(2014); Oberpriller	et	al.	(2020).
7	 Stahel	(1991).

formuliert.	Materialströme	zirkulie-
ren	in	Bezug	auf	ihre	Eigenschaften,	
Funktionen	und	Nutzungsspektren	
fortlaufend auf qualitativ hohem 
Niveau. Die Materialien gehen mit 
Ausnahme von biologischen Nähr-
stoffen	nicht	in	die	Biosphäre	über.	
Die	Kreislaufwirtschaft	ist	ein	System,	
in	dem	eine	permanente	Wiederver-
wertung	betrieben	und	die	Nutzungs-	
und Lebensdauer von Produkten und 
Komponenten	verlängert	werden.6

Im Gegensatz zur linearen Wirtschaft, 
die mit den Teilprozessen „Produ-
zieren – Konsumieren – Entsorgen“ 
gleichgesetzt wird, ist das wirtschaftli-
che Denken in der Kreislaufwirtschaft 
durch zirkuläre Ströme geprägt.
Zunächst wird der biologische 
Rohstoffkreislauf	betrachtet.	Hier	
werden endliche Energien (fossile 
Energien)	und	Rohstoffe	möglichst	
vollständig durch erneuerbare be-
ziehungsweise	regenerierbare	
Energien	und	Stoffe	ersetzt.
In den technologischen Kreisläufen 
werden sämtliche Stoffe (unverarbeitet 
oder	verarbeitet)	mit	dem	Ziel	ihres	
vollständigen	Erhalts	und	ihrer	Rück-
führung als Bestände gemanagt. Das 
setzt	angesichts	der	enormen	Mengen	
voraus,	sie	digital	vollständig	erfassen,	

eindeutig	identifizieren,	codieren,	sys-
tematisieren	und	zurückverfolgen	zu	
können.	Gleichzeitig	wird	bei	den	er-
neuerbaren Energien und Stoffen das 
Flow-Management	über	ein	systema-
tisches	Tracking	ihrer	Umwandlung,	
Nutzung	und	Regeneration	betrieben.
Materialien,	Komponenten	und	
Produkte werden durch Zulieferer 
und Hersteller solange wie möglich in 
ihren technologischen Produktions-
kreisläufen	genutzt	und	gehalten.	
Das Gleiche gilt für das Verhalten der 
privaten	Nutzer	und	Konsumenten.	
In Unternehmen und Haushalten 
entwickeln sich die durch digitale 
Technologien	unterstützte	Wartung,	
Aufarbeitung,	Wiederaufbereitung,	
Wiederverwendung	sowie	Mehr-
fachnutzung	als	Sharing	entwickeln	
sich in Unternehmen und Haushalten 
zu	Kerntätigkeiten.	Zyklische	Stoff-
ströme werden durch geschlossene 
biologische Kreisläufe oder durch 
Extraktion	biochemischer	Rohstoffe	
aus gesammelten Abfällen erreicht.
Diese Aktivitäten werden in den 
sogenannten	ReSOLVe-Hebeln	
zusammengefasst	und	sind	in	
weiten Teilen nichts Anderes als 
innovative Dienstleistungen:7

„Whoever believes 
exponential growth can 
go on forever in a finite 
world is either a madman 
or an economist.”

Boulding (1966).

https://www.researchgate.net/publication/322555840
http://www.researchgate.net/publication/39015804_Blueprint_for_a_Green_Economy
http://www.ellenmacarthurfoundation.org
https://www.satw.ch/fileadmin/user_upload/documents/02_Themen/06_Rohstoffe/Kreislaufwirtschaft_DE.pdf
http://www.infras.ch/media/filer_public/da/e3/dae37037-a8a9-4c36-9206-e76ca0ffb8bf/massnahmen-foerderung-kreislaufwirtschaft.pdf
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Zulieferer

Dienstleister

Wiederverwenden

Wartung, Reparieren,
Nutzenverlängerung

Recycling

Sammeln

Landwirtschaft

Biochemisches
Einsatzmaterial

Biogas

Sammeln
Extraktion von
biochemischem
Einsatzmaterial

Sharing

Biosphäre

Fermentation

Wiederaufbereiten

Prinzipien

Bewahren & Optimieren 
des natürlichen Kapitals 
über Controlling endlicher 
Bestände & über Substitu-
tion durch erneuerbare 
Ressourcen mit den 
ReSOLVE Hebeln: Rege-
nerate, Virtualise, Restore.

Optimieren der 
Ressourcenerträge durch 
Kreislaufprodukte, Kom-
ponenten & Materialien 
mit höchstem Nutzungs-
grad über gesamte 
Einsatzdauer in techni-
schen und biologischen 
Zyklen mit minimierten 
Distanzen über die 
ReSOLVE Hebel: Regene-
rate, Share, Optimise, 
Loop.

Fördern der Systemef-
fektivität durch Vermei-
dung & Ausschliessen 
negativer externer Effekte 
unter Einsatz aller   
ReSOLVE Hebel.

Voraus-
setzungen

Visualisierung der 
Ressourcen- beziehungs-
weise Materialflüsse und 
-bestände mit digitalen 
Erfassungs- & Bewirt-
schaftungstechnologien.

Bewertung der 
Ressourcen & Materialien 
unter Berücksichtigung 
ihrer ökologischen & 
ökonomischen Bedeu-
tung als Vollkostenrech-
nung.

Generationenübergrei-
fende Verlässlichkeit der 
erhobenen Daten unter 
permanenter Anpassung 
der Bewertung an die 
globalen ökologischen 
Gegebenheiten.

Vollständige Transpa-
renz über die Bedeutung 
der vorliegenden Informa-
tionen & allgemeine 
Zugänglichkeit zu den 
erhobenen Daten.

Eingesparte Ressour-
cen sollen nicht durch 
Mengenausweitungen im 
Angebot überkompensiert 
und zunichte gemacht 
werden (Vermeiden von 
„Rebound-Effekten“).

Biologische Kreisläufe Technologische Kreisläufe

Flow-Management
für erneuerbare
Ressourcen

Flow-Management für
endliche Ressourcen
und Materialien

Quelle: Eigene Darstellung auf Basis der Ellen MacArthur Foundation (2013, 2015).

Voraussetzungen und Funktionsprinzipien der Kreislaufwirtschaft

https://www.ellenmacarthurfoundation.org/assets/downloads/publications/Ellen-MacArthur-Foundation-Towards-the-Circular-Economy-vol.1.pdf
https://www.ellenmacarthurfoundation.org/assets/downloads/publications/EllenMacArthurFoundation_Growth-Within_July15.pdf
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 ▪ Regenerate/Restore:	Re-
generieren,	Wiederaufbereiten	
der	natürlichen	Rohstoffe;
 ▪ Share:	Nutzen	durch	Tei-

len von Gütern;
 ▪ Optimise:	Optimieren	der	Produkti-
onsprozesse	und	Ressourcenflüsse;
 ▪ Loop:	Einführen	technologischer	

und biologischer Zyklen für Kom-
ponenten	und	Materialien.
 ▪ Virtualise:	Visualisieren	des	Res-
sourceneinsatzes	und	der	Stoffflüs-
se	durch	Controlling,	ein	digitales	
Monitoring	zur	systemischen	Erfas-
sung der Vermeidung von negativen 
externen Effekten aufgrund neuer 
zirkulärer	Wertschöpfungsprozesse.
Die Kreislaufwirtschaft beruht auf 
drei	Prinzipien,	welche	auf	den	
ReSOLVe-Hebeln	aufbauen:
1. Bewahren	und	Optimieren	des	
natürlichen	Kapitals	über	das	Mo-
nitoring und Controlling endlicher 
Bestände sowie deren bestmög-
liche Substitution durch erneuer-
bare	Ressourcen	mit	den	Hebeln:	
Virtualise,	Regenerate,	Restore;
2. Optimieren	der	Ressourcenerträge	
durch	kreislauffähige	Produkte,	Kom-
ponenten	und	Materialien	mit	höchs-
tem	Nutzungsgrad	über	deren	gesam-
te	Einsatzdauer	in	technischen	und	
biologischen Zyklen mit den Hebeln: 
Share,	Optimise,	Loop,	Regenerate;

1 Bahn-Walkowiak	et	al.	(2019).
2	 Siehe	zum	Unterschied	von	quantitativem	und	qualitativem	Wirtschaftswachstum	u.a.	Bretschger	(2018).

3. Fördern	der	Systemeffektivität	
durch Vermeiden und Ausschlies-
sen negativer externer Effekte unter 
Einsatz	aller	ReSOLVE	Hebel.
Die Kreislaufwirtschaft erfordert einen 
grundlegenden	Wandel,	der	nicht	
nur	den	Wirtschaftssektor	betrifft.	
Soziale	Verhaltensänderungen	sind	
ebenso erforderlich.1 Notwendig sind:
1. die systemische Betrachtung 
von	Haushaltungen,	Unterneh-
men und öffentlicher Hand hin-
sichtlich	ihrer	Wertesysteme,	ihres	
Konsum-	und	Wertschöpfungs-
verhaltens sowie der daraus resul-
tierenden	Ressourcenströme;
2. die	Konzentration	auf	die	optimale	
Organisation,	Steuerung	und	Durch-
führung	sämtlicher	Material-,	Produkt-	
und	Prozessströme,	um	eine	massive	
Reduktion	des	Ressourcenverbrauchs	
und	Abfallaufkommens	zu	erreichen;

3. gift-	und	schadstofffreie	Wert-
schöpfungsprozessen.
In der Kreislaufwirtschaft müssen 
„Rebound-Effekte“ vermieden 
werden: Eingesparte Ressourcen 
sollen nicht durch Mengenausweitun-
gen im Angebot überkompensiert 
und zunichte gemacht werden.
Das	Ziel	des	quantitativen	Wachs-
tums durch Mengenausweitungen 
ist	im	Konzept	der	Kreislaufwirt-
schaft	ausgeschlossen,	um	den	
globalen	Ressourcenverbrauch	
in	absoluten	Grössen	nicht	nur	zu	
plafonieren,	sondern	zu	reduzieren.2

UmweltSozialesSoziales

Wirtschaft

„Schwacher“ Ansatz
der Nachhaltigkeit

„Starker“ Nachaltigkeits-
ansatz: Das ökonomische System
ist in das soziale und ökologische System
eingebettet.

Wirtschaft

Soziales

Umwelt

Nachhaltigkeit

„Abfall ist Material 
ohne Identität.“

Thomas M. Rau. Turntoo, 
zirkuläres Architektur 
Consulting, Amsterdam. 
Mitbegründer von Madaster.

Situierung der Kreislaufwirtschaft im Nachhaltigkeitsansatz

Quelle:  Bank for International Settlements (BIS) (2020).

http://cicerone-h2020.eu/wp-content/uploads/2020/05/CICERONE-D1.1-Overview-Report-on-Definition-and-Concept-of-the-Circular-Economy-in-a-European-Perspective.pdf
https://www.google.com/url?sa=t&rct=j&q=&esrc=s&source=web&cd=&cad=rja&uact=8&ved=2ahUKEwjntfGI7K3wAhWM_7sIHf4jA0kQFjAAegQIBBAD&url=https%3A%2F%2Fethz.ch%2Fcontent%2Fdam%2Fethz%2Fspecial-interest%2Fmtec%2Fcer-eth%2Fresource-econ-dam%2Fdocuments%2Fpeople%2Flbretschger%2FGreening%2520Economy%252012%2520May%25202018.pdf&usg=AOvVaw2sAwsiMpWNnXQHckueG6eQ
http://www.bis.org/publ/othp31.htm
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Die Kreislaufwirtschaft soll integra-
ler Bestandteil von Gesellschaft und 
Umwelt	sein.	Wirtschafts-,	sozial-	und	
umweltpolitische	Strategien	und	
Konzepte	haben	nicht	mehr	nur	eine	
gemeinsame	Schnittmenge,	sondern	
sind als inhärenter und homogener 
Ansatz	untrennbar	und	vollständig	
miteinander verbunden. Jede wirt-
schaftspolitische	Massnahme	soll	
kompatibel	sein	mit	den	Zielen	der	
Sozial-	und	Umweltpolitik.	Übliche	
Widersprüche,	die	verschiedene	Poli-
tikbereiche in Sachen Nachhaltigkeit 
erzeugen,	müssen	in	der	Kreislaufwirt-
schaft weitgehend vermieden werden. 
Eine	Güterabwägung	zugunsten	der	
wirtschaftlichen	Entwicklung,	die	
Netto-Nachteile	zu	Lasten	der	Nach-
haltigkeit	erzeugt,	ist	auszuschliessen.

1 www.vitsoe.com/de/ueber-vitsoe/gutes-design.

2.2 Design gehört 
an den Anfang
Für	zirkuläre	Wertschöpfungsprozes-
se muss das Design von Beginn an 
als kritischer Erfolgsschlüssel bei der 
Entwicklung	von	Dienstleistungen,	
Produkten	und	Prozessen	einge-
bunden sein. Der Begriff „Design“ 
ist also gerade in der Kreislaufwirt-
schaft ein holistischer Gestaltungs-
ansatz	und	ist	wie	die	Digitalisierung	
von Beginn an integraler Bestand-
teil	ihrer	Innovationsprozesse.
Zirkuläre Industriedesigner sind 
hier Schnittstellenakteure und wer-
den	zunehmend	in	den	Stand	von	
Unternehmensberatern wachsen. 
Die Zusammenarbeit mit Ingenieu-
ren,	Produktmanagern	und	Mar-
ketingfachleuten muss von Anfang 
an	erfolgen,	um	zirkuläre	Produkte	
und Dienstleistungen kunden-
orientiert	entwickeln	zu	können.
Design ist ferner ein wichtiger Be-
standteil von Forschung und

Entwicklung und in zirkulä-
ren Wertschöpfungsprozes-
sen eine Geisteshaltung.
Design	meint	nicht	nur	Formgebung,	
Materialisierung	und	Funktionalitäten	
eines	Produktes,	sondern	eine	grund-
legend	andere	und	ganzheitliche	
Betrachtungs- und Herangehens-
weise,	um	den	Anforderungen	der	
biologischen und technologischen 
Kreisläufe	gerecht	werden	zu	können.
Für	die	zirkuläre	Wirtschaft	gelten	die	
acht	zentralen	Designregeln	beson-
ders,	die	massgeblich	auf	den	Arbei-
ten	von	Dieter	Rams,	einem	Vordenker	
des	Industriedesigns,	basieren:1

1. „Design out“ von Müll 
und	Verschmutzung;
2. Designen	für	Upgra-
ding und Modularität;
3. Designen für Neunut-
zung,	Reparatur,	Aufarbeitung	
und	Wiederherstellung;
4. Designen mit nachhal-
tigen	Ressourcen;
5. Designen	für	minimalen	Ressour-
ceneinsatz	über	Produktlebenszyklus;
6. Designen für hochqualitati-
ves	Recycling	von	Materialien;
7. Designen für saube-
re	Materialzyklen;
8. Designen	für	Branding,	Services	
und Marketingkommunikation.

Auf den Punkt gebracht
 ▪ Kreislaufwirtschaft	schliesst	Wirtschaftswachstum	durch	Ausbeutung	natür-
licher	und	sozialer	Ressourcen	als	Option	aus.

 ▪ Dazu	müssen	die	Nebeneffekt	eines	Wirtschaftszweiges	auf	alle	anderen	
verstanden	werden,	um	gegenseitige	Abhängigkeiten	und	Externalitäten	zu	
kennen	und	im	oben	genannten	Punkt	zu	berücksichtigen.

http://www.vitsoe.com/de/ueber-vitsoe/gutes-design
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Diese	Regeln	sind	für	die	zir-
kuläre	Wertschöpfung	in	allen	
Unternehmen	zu	beachten.

2.3 Digitalisierung 
fördert Zirkularität
Die	vollständige	Erfassung,	Identifi-
zierung,	Codierung,	Systematisierung	
und	Rückverfolgbarkeit	genutzter	
und	ungenutzter	Rohstoffe	sowie	
deren	Monitoring	der	Umwandlung,	
Nutzung	und	Regeneration	sind	Kern-
aufgaben in der Kreislaufwirtschaft.
Diese Aufgaben können ohne den 
Einsatz digitaler Technologien und 
Informationssysteme, zum Beispiel 
des Internet of Things (IoT),  nicht ge-
lingen. So gesehen ist die Einführung 
der Kreislaufwirtschaft vor allem von 
der Bereitstellung und Verarbeitung 
digitaler Informationen abhängig. 
Das	deutsche	Wuppertal	Institut	
fasst	die	Informationsdefizite,	wel-
che die Kreislaufwirtschaft behin-
dern,	in	vier	Bereiche	zusammen:1

1. Unterentwickelte Infor-
mationsverfügbarkeit:
 ▪ Die Qualität von gebrauchten Pro-
dukten	und	Rezyklaten	ist	oft	unklar.	
Es	fehlen	verlässliche	und	geprüfte	
Angaben	zum	Beispiel	zu	Reinheit,	
Art und Menge von Beimischungen 
bei	Rezyklaten,	die	für	eine	Wieder-
verwendung entscheidend sind.
 ▪ Die Mengenverfügbarkeit von 
Rezyklaten	auf	dem	Markt	ist	nicht	

1 Wilts;	Berg	(2017).

transparent;	Skaleneffekte	wer-
den	daher	nicht	erzielt	und	Rezy-
klate werden unnötig teuer.
 ▪ Es entstehen aufgrund der Infor-

mationsasymmetrien sogenannte 
„Lemon	Markets“,	also	Märkte,	auf	
denen	potenzielle	Käufer	grosse	
Zurückhaltung	ausüben,	weil	sie	die	
Qualität	der	angebotenen	Waren	
nicht	einschätzen	können	und	so	etwa	
hochwertiges	Rezyklat	nicht	direkt	in	
den Markt gelangt oder nicht best-
möglich	eingesetzt	werden	kann.
2. Erhöhte Transakti-
ons- und Suchkosten:
 ▪ Die unklaren Informationen 

über die Qualität von Sekundär-
material erhöhen den Aufwand 
für	Nutzerinnen	und	Nutzer,	diese	
zu	finden	und	einzusetzen.
 ▪ Die fehlenden Informationen 
erschweren	die	Preisfindung	und	
erhöhen den Aufwand für Vertrags-
abschlüsse und Garantien.
3. Die	Wahrnehmung	durch	
potenzielle	Kunden	ist	verzerrt:
 ▪ Sekundärmaterial wird generell als 

geringwertiger wahrgenommen.
 ▪ Es	fehlt	Wissen	über	die	gene-
relle	Einsetzbarkeit	von	Sekundär-
material.	Dazu	tragen	beispiels-
weise	im	Schweizer	Baubereich	
auch	Normen	und	Vorschriften	zu	
Mindestanforderungen an die Lang-
lebigkeit von Materialien bei.

 ▪ Externalitäten (etwa Luft- und 
Umweltverschmutzung)	in	den	
Primärmärkten werden mangels 
Information	nicht	eingepreist	und	
sorgen für ungerechtfertigte Preis-
vorteile bei Primärmaterial.
4. Technologische Probleme
 ▪ Rezyklierbarkeit	wird	nicht	als	
Wettbewerbsvorteil	wahrgenom-
men.	Dazu	trägt	auch	eine	unkritische	
Haltung	gegenüber	der	Anfälligkeit,	
der Zuverlässigkeit und dem Preis bei 
bestehenden internationalen Liefer-
ketten	von	Rohmaterialien	bei.
 ▪ Ungünstiges Design er-
höht	die	Recyclingkosten.
Diese Probleme lassen die Unter-
nehmen	auf	Primärmaterialien	setzen,	
anstatt	auf	rezyklierte	Rohstoffe	–	
obwohl	letztere	eigentlich	günstiger	
sein könnten. Hintergrund sind die 
unzureichenden	Informationen	–	denn	
wo	und	wann	Abfälle	anfallen,	die	als	
Sekundärrohstoff	eingesetzt	werden	
könnten,	ist	heute	noch	deutlich	un-
gewisser als bei Primärmaterialien. 
Ferner	hängt	der	Wert	von	Abfällen	
in	hohem	Masse	davon	ab,	was	über	
die	Zusammensetzung	dieser	Ab-
fälle	bekannt	ist:	was	sind	teuer	zu	
entsorgende,	gefährliche	Abfälle,	
was	kann	sinnvoll	rezykliert	werden?

„Vernunft sollte das 
sein, mit dem wir uns 
umgeben. Ob das unsere 
Häuser oder das unsere 
Städte sind oder unsere 
Tassen.” Dieter Rams zum 
Thema „Nachhaltigkeit 
und Design“.

Zeitmagazin (2018).

https://epub.wupperinst.org/frontdoor/deliver/index/docId/6977/file/6977_Wilts.pdf
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In der Kreislaufwirtschaft müssen die 
Stoff- und Informationsflüsse we-
sentlich stärker koordiniert werden. 
Informationen über Mengen und Qua-
litäten von Produkten und die in ihnen 
enthaltenen Rohstoffe müssen er-
hoben werden und erhalten bleiben.
Sie müssen ebenso im Kreislauf 
mitgeführt	werden,	damit	Abfall	zu	
einer	verwertbaren	Ressource	wird.	
Eine Schlüsselherausforderung ist 
es,	die	Masse	der	Informationen	über	
die	stoffliche	Zusammensetzung	
jedes	einzelnen	Produkts,	über	seine	
Nutzungsmuster	und	seinen	Verbleib	
im	Abfallsystem	effektiv	zu	erzeu-
gen,	zu	sammeln,	zu	verarbeiten	und	
wieder	zur	Verfügung	zu	stellen.	Der	
energetische Aufwand der Digitali-
sierung muss dabei kleiner sein als 
der	damit	verbundene	Nutzen.	
All	dies	ist	notwendig,	um	letztlich	
funktionierende Märkte und Kreisläufe 
zu	etablieren.	So	werden	effiziente,	
marktbasierte Lösungen anstatt reiner 
Regulation	möglich.	Viele	dieser	In-
formationsdefizite	waren	bisher	nicht	
zu	lösen.	Die	digitale	Transformation	
kann nun genau solche Lösung liefern. 
Sie	stellt	den	„missing	link“	zur	Um-
setzung	der	Kreislaufwirtschaft	dar.
Folgende	digitale	und	mikroelek-
tronische Anwendungen sind für 
die Kreislaufwirtschaft relevant:

 ▪ Cyber	Physical	Systems,	die	dazu	
führen,	dass	Produkte	ihre	Informatio-
nen mindestens durch den gesamten 
Produktionsprozess	tragen.	Diese	
Informationen müssen sich über den 
gesamte	Lebenszyklus	erstrecken	
und auch umweltrelevante Informa-
tionen	wie	Materialzusammensetzung	
und	„Footprints“	beinhalten.
 ▪ Sensoring,	welches	in	der	Industrie	
4.0	Datensammlung	und	-erzeugung	
in	Echtzeit	ermöglicht.	Der	genaue	Ort	
des Anfalls von Abfällen und seine ex-
akte	stoffliche	Zusammensetzung	kön-
nen	ort-	und	zeitgenau	festgehalten	
(„Fast	Data“)	und	an	andere	Unterneh-
men	weitergegeben	werden,	die	ihre	
Produktionsprozesse	darauf	basierend	
planen.	Data	Analytics-Anwendungen	
(„Big	Data“)	können	dann	Aufschluss	
über die weitere Verwendung und 
sinnvolle Logistiklösungen geben.
 ▪ Internetbasierte	Lösungen,	wie	sie	

heute bereits in der Distribution von 
Produkten	eingesetzt	werden,	können	
das Matching von Angebot und Nach-
frage nach Abfällen und Sekundärroh-
stoffen revolutionieren. Automatisierte 
Markt-	und	Logistikplattformen	kön-
nen Such- und Transaktionskosten re-
duzieren,	Skaleneffekte	können	leich-
ter	erzielt	werden,	da	mehr	Klarheit	
über die Materialmengen besteht.

 ▪ Über das Internet of Things ist es in 
einem derart intelligenten Gesamt-
system	sogar	denkbar,	dass	sich	
wiederzuverwertende	Produkte	ihre	
Märkte	automatisch	„selbst“	erzeu-
gen,	indem	sie	sich	aufgrund	der	In-
formationen	über	Zusammensetzung	
und	Einsatzmöglichkeit	auf	solchen	
Plattformen selbst vermarkten. Sind 
Rezyklate	kostengünstiger,	wird	
die	Rezyklierbarkeit	dann	auch	zum	
technischen	Wettbewerbsvorteil.
 ▪ Block	Chain-Anwendungen,	auf	
denen	heute	bereits	zum	Beispiel	die	
virtuelle	Währung	Bitcoin	basiert,	
können Informationen anonymisiert 
und	verschlüsselt	weitergeben,	
ohne	dass	die	Konkurrenz	Rück-
schlüsse auf eigene Produktions-
technologien	ziehen	kann.
In der Kreislaufwirtschaft müssen 
digitale Lösungsansätze über Ent-
sorgungslösungen hinausgehen, 
früher im Produktionsprozess an-
setzen und stärker die Konsum-
Entscheidungen einbeziehen.
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Drei	Handlungsschwerpunkte	sind	
dabei von besonderer Bedeutung:
1. Brücken bauen: Digitalisierung 
und	Kreislaufwirtschaft	zusammen-
bringen. Plattformen müssen anhand 
konkreter Handlungsfelder die beiden 
Themen Kreislaufwirtschaft und Digi-
talisierung	systematisch	verknüpfen.
2. Unterstützung	speziell	für	KMU:	
Die Unternehmensstruktur der 
Kreislaufwirtschaft	im	Vergleich	zur	
klassischen	„linearen	Wirtschaft“	
zeigt	auch	für	den	Kanton	Bern	einen	
deutlich	höheren	Anteil	von	KMU,	
für welche die Digitalisierung eine 
besondere Herausforderung bilden 
wird. Hohe Investitionserfordernisse 
und	damit	hohe	Risiken	trotz	signifi-
kanter	Erfolgsaussichten,	eine	Viel-
zahl	noch	ungeklärter	Rechtsfragen	
(Daten-	und	IP-Schutz),	oder	fehlende	
Kapazitäten,	sich	mit	diesen	Frage-
stellungen	intensiv	beschäftigen	zu	
können,	erfordern	sowohl	in	den	oben	
genannten Plattformlösungen wie in 
der staatlichen Innovationsförderung 
eine besondere Berücksichtigung 
dieser	KMU-spezifischen	Bedürfnisse.
3. Big	Picture	zur	Orientierung	
zeichnen:	Wo	macht	die	digitale	
Kreislaufwirtschaft	tatsächlich	Sinn?	
Gleichzeitig	sollten	Kreisläufe	auch	
nur	dort	geschlossen	werden,	wo	
sie	zur	Ressourcenschonung	beitra-
gen:	Mit	den	bestehenden,	„linear“	
gedachten Produkten ist etwa ein 
stoffliches	Recycling	nicht	immer	
ökologisch	sinnvoll.	Der	Einsatz	von	

1 www.madaster.com

zusätzlichen	Informations-	und	Kom-
munikationstechnologien selbst kann 
zum	Beispiel	zu	zusätzlichen	Verlusten	
kritischer	Rohstoffe	führen,	für	die	
bisher	keine	ausreichenden	Recycling-
technologien	zur	Verfügung	stehen.
Insgesamt	wird	die	Realisierung	der	
Kreislaufwirtschaft nach Auffassung 
des	Wuppertal	Instituts	eine	ver-
stärkt	regionale	Vernetzung	von	
Industrie,	Abfallwirtschaft,	Indust-
riedesignern und IT-Unternehmen 
erfordern.	Letztere	müssen	kooperativ	
die Software und Technologien für 
die	zirkuläreTransformation	ent-
wickeln,	um	in	Zusammenarbeit	mit	
den	produzierenden	Firmen	ein	
funktionierendes	Wertschöpfungs-
netz	aufzubauen.	Kreislauflösungen	
können daher am wirtschaftlichsten 
gleich	bei	dieser	Implementierung	
mitberücksichtigt werden. Da die 
Umstellung auf die Industrie 4.0 und 
das Internet of Things bereits statt-
findet,	warnt	das	Wuppertal	Institut	
davor,	dass	jede	spätere	Einführung	
deutliche	Zusatzkosten	und	massive	
Systemanpassungen	nach	sich	ziehen.
Eine erste praktische Umsetzung 
dieser Überlegungen stellt die, in 
den Niederlanden entwickelte Platt-
form „Madaster“ für die zirkuläre 
Bau- und Immobilienwirtschaft dar. 
In	der	Schweiz	wird	„Madaster“	mass-
geblich	mit	Unterstützung	der	ETH	
Zürich	umgesetzt.	Die	Eidgenössische	
Materialprüfungs-	und	Forschungsan-
stalt	Empa	ist	mit	der	Innovationsplatt-

form NEST ebenfalls beteiligt. Zahlrei-
che	Firmen	haben	sich	der	Plattform	
angeschlossen,	darunter	die	SBB,	
Swiss	Re,	Bauunternehmen	wie	Ebin-
ger	oder	die	Berner	Losinger	Marazzi.
Madaster umschreibt die Vorteile 
seiner Plattformlösung wie folgt: „Die 
Madaster-Plattform schafft Trans-
parenz	über	die	materiellen	Werte	in	
der gebauten Umwelt. Produkt- und 
Materialdaten	können	gespeichert,	
angereichert,	gemeinsam	genutzt	
und verwaltet werden. Ein Material-
pass	gibt	Einblick	in	die	Materialien,	
Komponenten	und	Produkte,	die	zur	
Erstellung eines Gebäudes verwen-
det	wurden,	sowie	deren	Mengen.	
Darüber hinaus enthält der Material-
pass	Informationen	über	die	Quali-
tät	der	Materialien,	ihre	Standorte	
sowie	ihren	finanziellen	und	zirkulären	
Wert.	Auf	diese	Weise	wird	es	viel	
einfacher,	Materialien	wiederzuver-
wenden,	Abfall	zu	minimieren	und	
die	Kosten	des	Materialverbrauchs	zu	
senken. Ein besserer Einblick in die 
Verwendung von Materialien wird die 
Kreislaufwirtschaft	stimulieren	und	zu	
besseren,	zirkulären	Designlösungen	
führen. Über ein Partner-Ecosystem 
bietet die Madaster-Plattform intelli-
gente Datenmanagement-Tools und 
Erkenntnisse,	die	nachhaltige	Ent-
scheidungen	und	Wertschöpfung	
ermöglichen. […] Die Plattform ist 
weltweit verfügbar und mit regionalen 
Praktiken	und	Standards	kompatibel.“1 

http://www.madaster.com
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2.4 Schritte in die 
unternehmerische Praxis

2.4.1 Die Cradle to 
Cradle Zertifizierung
Das	Konzept	der	Kreislaufwirtschaft	
wurde Ende der 1990er Jahre in 
zahlreichen	Arbeiten	und	durch	eine	
zunehmende	Anzahl	nationaler	und	
internationaler	Plattformen	und	Netz-
werke weiterentwickelt. Der deutsche 
Chemiker Michael Braungart und der 
US-amerikanische	Architekt	William	
McDonough entwickelten 2009 das 
„Cradle	to	Cradle-Prinzip“	(englisch:	
„von	Wiege	zu	Wiege“,	C2C)	als	
praxisorientierten	Ansatz	für	eine	
durchgängige Kreislaufwirtschaft.1

Dessen unternehmerische Umset-
zung	erfolgte	2010	mit	der	„C2C-
Zertifizierung“	(Cradle	to	Cradle	
Certified-Produktstandard)	des	
„Cradle To Cradle Products Innova-
tion	Institute“,	einer	Non-Profit-Ein-
richtung	in	San	Francisco	(USA).

1	 Braungart;	McDonough	(2009).

Die Zertifizierung bescheinigt dem 
betreffenden Unternehmen, dass 
sämtliches Material für ein spezi-
fisches Produkt, einen Service 
oder die gesamte Produktion wie-
der in den Produktionskreislauf 
zurückgeführt oder andernfalls 
vollständig schadstofffrei von der 
Natur abgebaut werden kann.
Nach	diesem	Prinzip	werden	welt-
weit Produkte und Dienstleistungen 
nach fünf Kriterien bewertet:
 ▪ Materialgesundheit,
 ▪ Kreislauffähigkeit,
 ▪ (Einsatz)	erneuerbare(r)	Energien,
 ▪ verantwortungsvoller Um- 
	 gang	mit	Wasser,
 ▪ soziale	Gerechtigkeit.

Es können unterschiedliche Grade 
(Basic,	Bronze,	Silber,	Gold	und	Platin)	
vergeben werden; das Label muss alle 
zwei	Jahre	erneuert	werden.	Unter-
nehmerische Leistungen sind damit 
für	Partner,	Konkurrenten	und	Kunden	
in	standardisierter	Form	sicht-	und	
vergleichbar. Heute existieren akkre-
ditierte	Partnerprüforganisationen	
in	Nordamerika,	Südamerika	und	
Europa,	u.a.	mit	der	EPEA	Switzer-
land	GmbH	auch	in	die	Schweiz.
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2.4.2 Playbook der zirkulären 
Wertschöpfung
Die	finnische	Innovationsfördera-
gentur Sitra hat in Zusammenarbeit 
mit	dem	finnischen	Industriever-
band und dem Consultingunter-
nehmen Accenture im Jahr 2018 
den KMU ein Drehbuch (englisch: 
„Playbook“)	zur	Einführung	zirkulärer	
Prozesse	an	die	Hand	gegeben.1

Die Grundlagen der Kreis-
laufwirtschaft werden im Play-
book	vorausgesetzt.
Das Besondere des Playbooks ist, 
dass es die Kreislaufwirtschaft für 
das einzelne Unternehmen kon-
kretisiert und zirkuläre Prozesse 
als innovative Dienstleistungen 
auf der Grundlage neuer Ge-
schäftsmodelle veranschaulicht. 
Es werden die grössten Verbesse-
rungspotenziale	beziehungsweise	die	
wichtigsten	Hemmnisse	für	zirkuläre	
Prozesse	lokalisiert.	Diese	beginnen	
beim Produktdesign und damit beim 
Einsatz	nicht	nachhaltiger	Mate-
rialien	und	Energien,	erstrecken	sich	
auf	nicht	ausgenutzte	Kapazitäten	
von	Produkten	und	Anlagen,	indem	
Produkte	nicht	ihre	maximale	Laufzeit	
durchleben,	ihre	volle	Funktionali-
tät	nicht	genutzt	wird,	Anlagen	und	
Maschinen auch aufgrund von Still-
stand	teilweise	ungenutzt	bleiben	und	
Produktlebenszyklen	vorzeitig	enden.	
Viele	Produkte	sind	nicht	designt,	
um	repariert	oder	einem	Upgrading	

1 Sitra,	Technology	Industries	of	Finland	and	Accenture	(2018).

unterzogen	werden	zu	können.	Zu-
dem stellen umweltbelastende Stoffe 
am	Ende	von	Produktlebenszyklen	
ein	gravierendes	Problem	dar.	Wert-
volle	Materialien	oder	Komponen-
ten sind kontaminiert und können 
nicht wiederverwertet werden.

Unausgeschöpftes	Potenzial	entsteht	
auch aufgrund fehlender Kundenein-
bindung. So fokussieren die Verkaufs-
abteilungen eher auf die Produkt-
funktionalitäten.	Oft	sind	die	Kunden	
auch nicht über den gesamten Pro-
duktlebenszyklus	eingebunden.	Ins-
besondere fehlen Services wie „Take 
Back“-Angebote oder sogenannte 
Add-Sales können nicht vermarket 
werden. Die Unternehmen vergeben 
die	Chance,	sich	neue	Märkte	und	zu-
sätzliche	Marktanteile	zu	erschliessen.

Von besonderer Bedeutung 
sind	zirkuläre	Geschäftsmo-
delle in vier Teilbereichen:

 ▪ zirkuläre	Zulieferketten,
 ▪ regionale	Sharing	Plattformen,
 ▪ Wiederaufbereiten	und
 ▪ Verlängerung von   
	 Produktlebenszeiten.
Diese Teilbereiche werden in Ka-
pitel	5.3	bei	den	empirischen	
Ergebnissen	für	die	Berner	Wirt-
schaft weiter ausgearbeitet.

Produktdesign

Nicht nachhaltige Materialien,
Energien, Designs.

Z.B.: Direkte & indirekte
Materialien sind nicht
erneuerbar oder nicht bio-basiert.

Beschaffung Marketing &
Verkauf

LogistikFertigung Nutzung
End-of -Life
Lösung

Nicht ausgenutzte Kapazitäten
von Produkten und Anlagen.

Z.B.: Produkte laufen nicht die
maximale Laufzeit, volle Funktionalität
nicht nützlich, Stillstand von Anlagen.

Vorzeitiges Ende von
Produktlebenszyklen.

Z.B.: Defizite aufgrund unnötiger
Features, Mangel an Wartungs- und
Reparaturkapazitäten.

Umweltbelastende Lösungen
am Ende von Lebenszyklen

Z.B.: Wertvolle Materialien,
Komponenten sind kontaminiert und
können nicht wiederverwendet werden.

Unausgeschöpftes Potenzial bei Einbindung der Kunden

Z.B.: Verkaufsabteilungen fokussieren auf Produktfunktionalitäten statt auf Kundenbedarf. Kunden werden nicht über den
gesamten Produktlebenszyklus eingebunden. Zusätzliche Services und Add-Sales können nicht vermarket werden.

Unausgeschöpfte zirkuläre Potenziale in Industrieunternehmen

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage Sitra, Technology Industries of Finland and Accenture (2018).

http://www.sitra.fi/en/publications/circular-economy-business-models-manufacturing-industry/
http://www.sitra.fi/en/publications/circular-economy-business-models-manufacturing-industry/
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Die Kernidee ist, Produkte nicht 
mehr zu verkaufen (also keinen 
Eigentumswechsel zu erzeugen), 
sondern ausschliesslich die eigent-
lich nachfragte Leistung eines 
Produkts als Service anzubieten.
Die grössten Chancen für attraktive 
zirkuläre	Geschäftsmodelle	ergeben	

sich	bei	Betrieb	und	Nutzung	der	
Produkte.	Typisches	Beispiel	einer	
solchen Geschäftsmodellinnovation 
ist	das	von	der	niederländischen	Firma	
Philips	angebotene	„Licht	als	Service“	–	
im	Gegensatz	zum	linearen	Geschäfts-
modell des Verkaufs von Leuchtmiteln 
und	Lampen,	bei	dem	die	Auslegung	

und	Wartung	der	Anlagen	in	der	
Regel	Sache	des	Kunden	bleibt.
Für	zirkuläre	Geschäftsmodel-
le	sind	neue	Fähigkeiten	in	den	
Unternehmen	gefragt,	die	in	den	
Tabellen auf den folgenden Sei-
ten	zusammengefasst	sind.
 

Logistik Betrieb & Endnutzung StillegungProduktdesign Rohmaterial
Bearbeitung

Fertigung der
Komponenten Endfertigung

Sharing Plattform
(physisch & digital)

Produkt als
Service
Produkt als
Service

Design für
Langlebigkeit

Wartung &
Reparieren

Upgrading

Wiederaufbereitung

Wiederverkauf

Recycling & Upcycling

Rückgabe Rückgabe

Zirkuläre
Anbieter

Leistung als
Service

Möglichkeiten zirkulärer Geschäftsmodelle in der unternehmerischen Wertschöpfung

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage Sitra, Technology Industries of Finland and Accenture (2018).
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Lösungsdesign mit max. Kunden-
nutzen Designen von zirkulären Produkten Verkauf von Lösungen und zirkulären 

Dienstleistungen

erforderliches 
Know-how

Fähigkeit, Kundenbedarf & -nutzen in 
das Zentrum des Produktdesigns zu 
stellen:

 ▪ Verstehen von Kundenzielen & 
-bedürfnissen

 ▪ Fähigkeit, digitale Applikationen in 
Produktdesign zu integrieren

 ▪ Entwickeln von Produktlebens-
zyklus-Lösungen & Services durch 
Design Thinking.

Fähigkeit zum Design von Produkten 
für lange Lebenszyklen & nachhaltige 
Materialnutzung:

 ▪ Verstehen der erzeugten Um-
welteinflüsse über den gesamten 
Lebenszyklus

 ▪ Fähigkeit, mit nachhaltigen 
Materialien dauerhafte Produkte 
herzustellen, welche leicht zu re-
parieren & aufzurüsten sind.

Fähigkeit, Kundeninformationen für den 
Verkauf zu nutzen:

 ▪ Kundenengagement & 
Kundeneinblicke während des 
gesamten Produktlebenszyklus für den 
Verkauf nutzen

 ▪ Entwickeln neuer Angebote & 
Preismodelle für ergebnisorientierte 
Lösungen

 ▪ Veränderungen der 
Kundenbedürfnisse im Verlauf des 
Produktlebenszyklus verstehen.

empfohlener Ansatz

Einbinden der Kunden & Partner in 
Lösungsentwicklung:

 ▪ Durchführen iterativen Designs & 
Prototypings für schnelles Testen & 
Verbessern

 ▪ Managen eines offenen Öko-
systems von Kunden & Partnern inkl. 
«Open Innovation»

 ▪ Nutzen von Big Data & Entwickeln 
von smarten Produkten.

Befolgen zirkulärer Designprinzipien 
im Produktdesign:

 ▪ Durchführen eines Life 
Cycle Assessments (LCA) auf 
Vollkostenbasis, um die aus dem 
Design entstehenden negativen 
Umwelteinflüsse zu vermeiden

 ▪ Nutzen von Umweltdatengrund-
lagen & Tools zur Modellierung 
der produktspezifischen Um-
weltauswirkungen

 ▪ Erstellen eines digitalen Umwelt-
passes für ganze Lebensdauer.

Zentrieren von Angebot & Verkauf, um 
den Kundennutzen über gesamten 
Produktlebenszyklus zu maximieren:

 ▪ Produktnutzungen durch Kunden 
gegen Gebühr ermöglichen anstelle von 
Verkauf / Eigentümerwechsel

 ▪ Angebote für Lebenszyklus-
verlängerung & After Sales Services 
entwickeln, z.B. Wartung & Reparatur 
mit Hilfe des Internet of Things

 ▪ Nutzen von Datenerkenntnissen für 
prädiktive Unterstützung.

Erforderliche Fähigkeiten für zirkuläre Unternehmensprozesse (Fortsetzung nächste Seite)
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Zugang zu rezyklierten oder rezyklier-
baren Materialien sicherstellen

Produzieren, Wiederherstellen & 
Rezyklieren von Produkten

Einführen von Take-Back & End-of-Life 
Prozessen

erforderliches 
Know-how

Fähigkeit zur Spezifizierung & 
Erschliessung von rezyklierten oder 
rezyklierbaren Materialien:

 ▪ Verstehen von zirkulären 
Materialeigenschaften & -qualitäten

 ▪ Entwickeln von KPIs zur 
Förderung zirkulärer regionaler 
Beschaffungsprozesse

 ▪ Fähigkeit zur Einbindung von Kunden 
und Zulieferern.

Fähigkeit, Abfall, Materialflüsse & 
Wiederherstellung zu managen:

 ▪ Materialflussmanagement

 ▪ Digitale Produktionstechnologien 
v.a. für (virtuelles) Prototyping

 ▪ Reparieren und Wiederherstellen 
zurückgegebener Produkte

 ▪ Aufbau von Recyclingkapazitäten 
und -infrastruktur.

Fähigkeit zur Einführung von 
Rückgabesystemen für End-of-Life 
Produkte:

 ▪ Designen & Etablieren von 
Rückgabelogistik

 ▪ Analyse der Produktperformance 
nach Rückgabe (z.B. Restkapazität von 
Batterien)

 ▪ Einführen von Anreizen für Rückgabe.

empfohlener Ansatz

Zugang zu zirkulären Materialien über 
neue Quellen:

 ▪ Einbindung in Sammel- und Take-
Back Systeme

 ▪ Industrielle Kooperationen

 ▪ Entwicklung/Nutzung von 
Marktplattformen

 ▪ Partnerschaften mit Abfallunter-
nehmen

 ▪ Sekundärgütermärkte.

Integration von Technologien 
zum Tracken von Material- & 
Produktflüssen:

 ▪ Tracking mit RFID (Radio Fre-
quency Identification) Tags, Artificial 
Intelligence & Maschinenanalyse

 ▪ Automatische Materialsortierung

 ▪ Leistungsdiagnose & gezielte 
Eingriffe ausschliesslich bei feh-
lerhaften Funktionen & Materialien.

Einführen von Programmen, basierend 
auf Second Value Ansatz der Produkte:

 ▪ Einführen von betriebswirtschaftlichen 
Rücknahmekonzepten auf Grundlage 
von ökonomischen Wertanalysen

 ▪ Optimieren der Rückgabesysteme in 
Kooperation mit Händlern, Verkaufs- & 
Sammelstellen.

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage Sitra, Technology Industries of Finland and Accenture (2018).

Fortsetzung: Erforderliche Fähigkeiten für zirkuläre Unternehmensprozesse
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Zirkuläre Geschäftsmodelle erfordern 
auch andere Finanzierungsmodelle. 
Mit dem Prinzip des „Produkt als Ser-
vice“ sind neue Formen der Nutzungs-
finanzierung erforderlich, die das 
herkömmliche Finanzleasing ersetzen. 
Beim Leasingnehmer verbleibt im 
heutigen	Leasing	die	Verpflichtung	zur	
Wartung	und	Reparatur,	was	keine	zir-
kulären Effekte im Vergleich mit dem 
Kauf von Produkten bewirken kann. 
Das Unternehmen hat hier aufgrund 
der	Besitzverhältnisse	schlicht	kein	
Interesse	mehr	am	Wartungszustand	
des	Produktes,	mögliche	Vorteile	in	
Wartung	und	Reparatur	aufgrund	der	
unternehmerischen	Fachkenntnisse	
für das verkaufte Produkt werden 
nicht	genutzt	und	die	Rücknahme	wird	
dem	Kunden	zusätzlich	verrechnet.
Der	Investitionsbedarf	in	zirkuläre	
Geschäftsmodelle für die Variante 
der Sharing Plattform wird am höchs-
ten	eingeschätzt,	gefolgt	von	den	
Investitionsvolumina für die Einfüh-
rung von Produkten als Services.
Für	die	Einführung	von	Wieder-
aufbereitungs-	und	Reparaturser-
vices fällt der Investitionsbedarf 
geringer	aus.	Die	zirkulären	Ge-
schäftsmodelle bergen aber auch 
gewisse	Risiken,	wie	die	Insolvenz	
von	Hauptnutzern	der	Dienstleis-
tungen,	insbesondere	bei	Sharing	
Plattformen und bei Produkten als 

1 Schweizerischer	Bundesrat	(2018).
2 Charrière	et	al.	(2021).

Services,	wenn	die	hohen	Investitions-
kosten	über	kontinuierlich	fliessende	
Nutzungsbeiträge	nicht	mehr	gedeckt	
werden können. Auch vermindert sich 
der	Wert	der	genutzten	Produkte	im	
Laufe	der	Zeit	durch	Abnutzungen	
respektive	Abschreibungen.	Hinzu	
kommen	Unwägbarkeiten	bezüg-
lich	des	Restwertes	von	Materialien	
und Produkten sowie vielfach das 
Fehlen	von	Second-Hand	Märkten	
für Industriegüter. Sollen die Chan-
cen	der	Kreislaufwirtschaft	genutzt	
werden,	wird	folglich	die	Finanz-	und	
Versicherungswirtschaft mit neuen 
Konzepten	und	Angeboten	benötigt.

2.5 Zirkuläre Lösungen 
im Innovationssystem
Die Kreislaufwirtschaft muss im 
Gesamtsystem gedacht werden:
„Lösungen benötigen eine gesamt-
heitliche	Systemsicht,	die	technisch-
naturwissenschaftliche	Ansätze	mit	so-
zioökonomischen	Analysen	verbindet.	
Damit	der	Wandel	gelingt,	braucht	
es	einen	Mix	von	Instrumenten.	Dazu	
gehören nachhaltige Investitionen und 
saubere,	ressourceneffiziente	Techno-
logien ebenso wie eine Stärkung des 
Vorsorgeprinzips	und	des	Vollzugs	
der Umweltvorschriften auf nationa-
ler und internationaler Ebene sowie 
eine intensivere Zusammenarbeit 
des	Bundes	mit	der	Wirtschaft,	den	

Kantonen und den Nachbarländern. 
Die	Antwort	auf	die	Frage,	ob	die	
umweltverträgliche Transformation 
von Konsum- und Produktionsmustern 
gelingt,	ist	auch	abhängig	von	ge-
sellschaftlichen Trends im Zusammen-
hang	mit	der	Ernährung,	der	Gesund-
heit,	dem	Zusammenleben	oder	der	
Mobilität und wird durch technische 
Innovationen	stark	beeinflusst.“1

Ebenso erforderlich sind wettbe-
werbsfördernde Lösungen rund 
um	das	Thema	der	Bepreisung	von	
Primärrohstoffen und endlichen 
Materialien. Deren Preise beinhalten 
heute noch keine negativen externen 
Effekte und sind daher sehr oft billiger 
als	Sekundärrohstoffe	oder	rezyklierte	
Materialien.	Die	Tatsache,	dass	Ver-
braucher an sehr wettbewerbsfähige 
Preise	gewöhnt	sind,	die	durch	billige	
Arbeitskräfte und minderwertige Ma-
terialien	ermöglicht	werden,	verleitet	
zu	übermässigem	Konsum	und	provo-
ziert		Rebound-Effekte.	Die	Kosten	der	
Umweltbelastung sind in den meisten 
Konsum- und Investitionsgütern nicht 
oder nur unvollständig abgebildet und 
werden als negative externe Effekte 
von der Allgemeinheit getragen. 2 

http://www.bafu.admin.ch/bafu/de/home/zustand/publikationen-zum-umweltzustand/umwelt-schweiz-2018.html
https://www.cleantech-alps.com/fr/etudes/details/leconomie-circulaire-une-opportunite-economique-et-environnementale-pour-la-suisse-0-1932
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Aus Sicht der Unternehmen stellt sich 
die	eigentliche	Frage,	inwieweit	sich	
hohe	Investitionen	in	neue,	zirkuläre	
Geschäftsmodelle lohnen und die 
eigene	Wettbewerbsfähigkeit	im	
globalen	Wettbewerb	stärken	–	oder	
ob lediglich die „low-hanging fruits“ 
einer	effizienteren	und	umweltfreund-
licheren	Produktion	gepflückt	werden	
sollen?	Damit	verknüpft	ist	auch	die	
Frage,	inwieweit	Schweizer	Unter-
nehmen	„first-mover“	Vorteile“	suchen	
und	nutzen	sollen/wollen	und	wie	
lange	solche	Wettbewerbsvorteile	
Bestand	haben,	bevor	Nachahmer	
ähnliche Innovationen in möglicher-
weise	kürzerer	Zeit	erzielen	können.	
Das	Thema	zirkulärer	Wertschöpfung	
und	zirkulärer	Geschäftsmodelle	
entwickelt	sich	also	zu	einem	wesent-
lichen	Aspekt	des	internationalen	
Innovationswettbewerbs,	in	dem,	
wie	gezeigt	wurde,	zirkuläre	Dienst-
leistungsinnovationen	zentral	sind.
Zirkuläre Innovationen innerhalb der 
einzelnen Unternehmen sind die wich-
tigsten Treiber der Kreislaufwirtschaft. 
Doch kleinere Unternehmen stossen 
aufgrund der eng verknüpften Wert-
schöpfungsketten im In- und Auslnd 
an die eigenen Gestaltungsgrenzen.

Der Exportwirtschaft können sich 
durch zirkuläre Innovationen neue 
Vorteile eröffnen; ihr kommt für zir-
kuläre Wertschöpfungsketten mithin 
eine herausragende Bedeutung zu. 
Dabei	spielen	förderliche	regulative	
und	steuerliche	Rahmenbedingungen,	
die	Finanz-	und	Versicherungswirt-
schaft,	digitale	Technologien,	das	De-
sign	sowie	die	öffentliche	Forschung	
zentrale	Rollen	in	der	Unterstützung.

Es geht um ein kluges Zusammen-
spiel	innerhalb	regionaler	und	na-
tionaler Innovationssysteme und 
um die Standortattraktivität von 
Wirtschaftsregionen	in	Bezug	auf	
ihre	zirkuläre	Gestaltungskraft.

Auf den Punkt gebracht
 ▪ Um	die	Kreisläufe	zu	gestalten,	müssen	Informationen	über	die	Materialien	
und	den	Energieeinsatz	durchgängig	verfügbar	gemacht	und	logistisch	um-
gesetzt	werden.

 ▪ Darauf	kann	eine	Planung,	Steuerung	und	Kontrolle	der	Kreislaufwirtschaft	
für	jedes	Unternehmen,	ganze	Branchen,	eine	Wirtschaftsregion	und	welt-
weit	basieren.	Auch	eine	sog.	Cradle	to	Cradle-Zertifizierung	kann	dann	
hilfreich sein.

 ▪ Der	Wandel	zu	Geschäftsmodellen	dieser	Art	von	Kreislaufwirtschaft	bedingt	
erhebliche	Investitionen	einzelner	Unternehmen	und	provoziert	Gewinner	
und Verlierer.

 ▪ Eine	systematische	Förderung	der	sinnvollen	Investitionen	könnte	deshalb	
unumgänglich	sein.	Dabei	sind	der	internationale	Wettbewerb	und	die	Vor-
aussetzungen	für	zirkuläre	Innovationsprozesse	in	regionalen	Netzwerken	zu	
berücksichtigen.
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3.1 Die finnische Roadmap
60	Jahre	nach	den	konzeptionellen	
Anfängen der Kreislaufwirtschaft 
riefen	mit	Finnland	und	den	Nieder-
landen in 2016 weltweit die ersten 
Länder eine nationale Initiative für die 
Transformation ihrer Volkswirtschaf-
ten in die Kreislaufwirtschaft aus.
Der	finnischen	Roadmap	von	2016	
folgte 2019 eine Version 2.0.1	Für	die	
operative	Koordination	und	Umset-
zung	der	Roadmap	ist	die	finnische	
Förderagentur	für	Innovation	Sitra	
zuständig.	Sie	ist	als	einzige	nationale	
Innovationsförderagentur bereits seit 
ihrer Gründung in den 1960er Jahren 
prioritär	dem	Umweltschutz	sowie	der	
nachhaltigen	Entwicklung	verpflichtet.
Neben themenübergreifenden 
Initiativen	konzentriert	Finnland	seine	
Anstrengungen bis in das Jahr 2025 
auf folgende vier Handlungsfelder:
 ▪ Ein nachhaltiges System 

der Nahrungsmittelherstel-
lung und -verwendung;
 ▪ zirkuläre	Wertschöpfungspro-
zesse	in	der	Holzindustrie	und	in	
angrenzenden	Geschäftsfeldern,	
die auf Biomasse basieren;
 ▪ zirkuläre	Wertschöpfungs-
prozesse	in	sämtlichen	Indust-
rien und Dienstleistungen;
 ▪ Transport	und	Logistik.

1 Sitra (2016),	(2019).
2 Ministry	of	Infrastructure	and	the	Environment;	Ministry	of	Economic	Affairs.	The	Netherlands	(2016).

Sie	bauen	auf	den	finnischen	Stärken	
auf und nehmen eine Schlüssel-
rolle in der Transformation ein.
Die finnische Roadmap strebt 
komplexe, meist forschungsba-
sierte Innovationsprozesse an. Sie 
sieht den breiten Einsatz digitaler 
Technologien vor und betont die 
Chancen des „Internet of Things“.
Ohne	digitale	Technologien	seien	
die erforderliche Verlängerung der 
Lebenszyklen	in	automatisierten	
Industrieanlagen und der nachhal-
tige	Einsatz	von	Materialien	nicht	
umsetzbar.	Finnland	erhofft	sich	von	
der	Kreislaufwirtschaft	neue	Export-
erfolge. Auf Grundlage neuer Ge-
schäftsmodelle soll der Umbau in eine 
zirkuläre,	technologiebasierte	Gesell-
schaft gelingen. Sie soll im internatio-
nalen Innovationswettbewerb kon-
kurrenzfähig	sein,	doch	gleichzeitig	
eine	massive	Reduktion	im	Verbrauch	
importierter	Rohstoffe	bewirken.

3.2 Das niederländische 
Referenzkonzept
Die	Niederlande	präsentierte	zeit-
gleich	mit	Finnland	im	September	
2016	ein	Gesamtkonzept	für	den	
Übergang	zur	Kreislaufwirtschaft.	Im	
Grundlagenbericht des Social and 
Economic Council of the Netherlands 
SER	wird	explizit	auf	die	Natur	öko-
nomischen	Wachstums	eingegan-
gen	–	eine	zentrale	Diskussion,	die	

in	Arbeiten	zur	Kreislaufwirtschaft	
oft bei Seite geschoben wird.2

Das Programm hat aufgrund sei-
ner umfassenden Betrachtung 
eine	gewisse	Referenzstellung	hin-
sichtlich der systemischen Trans-
formation in die Kreislaufwirtschaft 
und	diente	auch	der	Europäischen	
Union	als	eine	Vorlage	für	die	Weiter-
entwicklung ihrer Massnahmen.
Wie	im	finnischen	Aktionsplan	werden	
im niederländischen Programm mit:
 ▪ Biomasse	und	Nahrung,
 ▪ Plastik,
 ▪ der	verarbeitenden	Industrie,
 ▪ der	Baubranche,
 ▪ den Konsumgütern
thematische	Schwerpunkte	aus-
gewählt,	die	Stärken	der	Volkswirt-
schaft und Schlüsselthemen der 
Kreislaufwirtschaft	spiegeln.	Auch	
im	niederländischen	Konzept	spielt	
die nachhaltige Bewirtschaftung 
von	Biomasse	eine	zentrale	Rolle.

„Economic growth is 
not an aim in itself, but a 
means to generate public 
prosperity. The target 
is not maximum (GDP) 
growth but growth that is 
sustainable and beneficial 
for the entire population. 
The transition to a 
sustainable energy supply 
system and to a circular 
economy with closed-loop 
material cycles is therefore 
an important step. 
The consequences for 
employment and training 
require close attention 
over the longer term.“

Social and Economic Council of 
the Netherlands SER (2016).

https://media.sitra.fi/2017/02/28142644/Selvityksia121.pdf
https://www.sitra.fi/en/projects/critical-move-finnish-road-map-circular-economy-2-0/
https://www.government.nl/binaries/government/documents/policy-notes/2016/09/14/a-circular-economy-in-the-netherlands-by-2050/17037+Circulaire+Economie_EN.PDF
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Das niederländische Programm be-
rücksichtigt darüber hinaus die:
 ▪ Institutionellen	Rahmenbe-

dingungen inklusive der recht-
lichen	Voraussetzungen;

Institutionelle Barrieren Beispiele

 ▪ Ungleiche wettbewerbliche Bedingungen

 ▪ Interessengruppen

 ▪ Beharrende Wertschöpfungsketten.

 ▪ Wirtschaftssystem ist entlang linearer Wertschöpfung strukturiert.

 ▪ Transformation zur Kreislaufwirtschaft erfordert andere Geschäftsmodelle und führt zu 
Transaktionskosten und Unsicherheiten.

 ▪ Zirkuläre Wirtschaftsprozesse erfordern neue Allianzen ausserhalb der traditionellen 
Wertschöpfungsketten.

Rechtliche und regulatorische Barrieren Beispiele

 ▪ Wettbewerbspolitik

 ▪ Abfall wird nicht als Rohmaterial betrachtet

 ▪ Steuersystem.

 ▪ Wettbewerbspolitik macht Kooperationen schwierig, die notwendig sind, um überschüssige 
Materialflüsse anderer Unternehmen zu nutzen.

 ▪ Gesetzliche Bestimmungen zum Abfall verhindern Sammeln und Transport von Abfall über Grenzen 
hinweg.

 ▪ Hohe Steuer auf Arbeit macht arbeitsintensive zirkuläre Prozesse relativ teuer. Die stärkere 
Besteuerung des linearen, nicht zirkulären Ressourcenverbrauchs kann eine Alternative sein.

Ökonomische Barrieren Beispiele

 ▪ Externalitäten

 ▪ Preisverhältnisse

 ▪ Ungenügende effektive Nachfrage

 ▪ Nicht internalisierte Externalitäten führen zu ökonomischen Entscheiden auf Grundlage falscher 
Preissignale (zu geringe Preise, Kosten).

 ▪ Solange Rohmaterialien zu billig sind, können Second Life Rohstoffe auch in guter Qualität nicht 
konkurrieren.

 ▪ Die Marktnachfrage nach sekundären Materialien bleibt gering, funktionierende Geschäftsmodelle 
bleiben schwierig umzusetzen.

 ▪ die	Frage	der	richti-
gen	Marktanreize;
 ▪ die erforderlichen Investitionen;
 ▪ die	Einflüsse	von	For-

schung und Innovation

 ▪ sowie die Bedeutung inter-
nationaler	Kooperationen.
Die	vom	SER	benannten	Barrieren	
für	die	Umsetzung	der	Kreislauf-
wirtschaft sind in folgender Ta-
belle	zusammengefasst.

Umsetzungsbarrieren für die Kreislaufwirtschaft (Fortsetzung nächste Seite)
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Soziale Barrieren Beispiele

 ▪ Geringe Awareness

 ▪ Produktakzeptanz

 ▪ Solange das allgemeine Bewusstsein bezüglich des Mehrwertes der Kreislaufwirtschaft gering 
ist, sind konkrete Umsetzungsschritte bei Konsumenten, Unternehmern und Beschäftigten schwer 
durchzusetzen.

 ▪ Im Vergleich zu dienstleistungsbasierten Second-Hand Angeboten präferieren Konsumenten neue 
Produkte als Eigentum mit hoher Statussymbolik.

Barrieren in Wissen, Fähigkeiten und 
Innovation Beispiele

 ▪ Mangelnde Kenntnisse

 ▪ Innovation

 ▪ Zirkuläres oder Eco-Design stecken noch in den Kinderschuhen. Über die stoffliche 
Zusammensetzung von potenziell kreislauffähigen Materialien fehlen häufig ausreichende 
Informationen.

 ▪ Geringes Bewusstsein dafür, dass für die Kreislaufwirtschaft andere und multiple 
Innovationsansätze notwendig sind: technologische, finanzielle (Ertragsmodell), organisatorische 
(Arbeitsmethoden) und soziale (Fokus auf Kooperation und Teamwork). Insbesondere können die 
finanziellen Ertragsaussichten zirkulärer Geschäftsmodelle (Product as a Service) nur schwer mit 
linearen Modellen verglichen werden.

Quelle: Social and Economic Council of the Netherlands SER (2017).

Fortsetzung: Umsetzungsbarrieren für die Kreislaufwirtschaft

http://www.ser.nl/-/media/ser/downloads/engels/2016/circular-economy.pdf
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Als wichtigstes Ziel adressie-
ren die Niederlande die mas-
sive Reduktion im Verbrauch 
von globalen Rohstoffen.
Darunter wird nicht nur die Subs-
titution fossiler Energierohstoffe 
verstanden. Vielmehr beleuchten 
sowohl das Programm wie auch die 
Vorarbeiten	des	SER	die	Abhängig-
keit	der	niederländischen	Export-
wirtschaft von der Verarbeitung 
importierter	Metalle	und	Mineralien,	
stellvertretend für die Abhängigkeit 
aller	europäischen	Industrieländer.
Hatte	sich	der	Verbrauch	an	Rohmate-
rialien	zwischen	1950	und	2005	global	
bereits von gut 10 Milliarden auf fast 
60	Milliarden	Tonnen	versechsfacht,	
zeigen	die	neuen	Berechnungen	der	
niederländischen Agentur „Circle Eco-
nomy“ eine weitere drastische Erhö-
hung auf 92 Milliarden Tonnen in 2017.1

In	den	letzten	rund	zehn	Jahren	
stieg der weltweite Bedarf an extra-
hierten	Materialien	exponentiell	um	
mehr als 30 Milliarden Tonnen. Die 
Folge	ist	eine	wachsende	Abhängig-
keit	europäischer	Industriestaaten	
von	endlichen	Rohstoffimporten	
aus	wenigen	Regionen	der	Welt.2

1 Circle	Economy	(2020).	Im	Januar	2020	anlässlich	des	Davoser	Weltwirtschaftsforums	WEF	veröffentlichte	Zahlen.
2 Europäische	Kommission	(2018).

3.3 Nationale Strategie 
Schwedens in 2020
Im Juli 2020 verabschiedete die 
schwedische	Regierung	ihre	natio-
nale Strategie für eine Kreislaufwirt-
schaft.	Schweden	verknüpft	mit	ihr	
den	Anspruch,	zur	ersten	fossilfreien	
Wohlstandsnation	zu	werden.	Die	
mit	der	Corona-Pandemie	erzwun-
genen Veränderungen werden 
als Chance für einen fundamenta-
len	Richtungswechsel	in	Richtung	
Kreislaufwirtschaft verstanden.
Schwerpunkte	der	schwe-
dischen Strategie sind:
 ▪ Die nachhaltige Produktion 

und Produktgestaltung;
 ▪ nachhaltige	Formen	des	Verbrauchs	
und	der	Nutzung	von	Materialien,	
Produkten und Dienstleistungen;
 ▪ schadstofffreie Ökokreisläufe;
 ▪ innovationsfördernde Massnahmen 
und	zirkuläre	Geschäftsmodelle.
Die	zu	erarbeitenden	Aktions-
plänen	haben	zum	Ziel:
 ▪ Produkte mit langer Le-
bensdauer	und	Reparatur-
fähigkeit	zu	entwickeln;
 ▪ giftfreie	Recyclingmaterialien	in	
neuen	Produkten	zu	fördern;

 ▪ ein Innovations- und Geschäfts-
klima	zu	fördern,	in	dem	zirkuläre	
Unternehmen wachsen können;
 ▪ die Entwicklung der schwedi-
schen	Bioökonomie	zu	fördern,	so	
dass	biobasierte,	erneuerbare	und	
nachhaltig	produzierte	Rohstoffe	
fossile	Rohstoffe	ersetzen;
 ▪ Verbraucherinformationen 
zu	verbessern,	um	den	Kunden	
nachhaltige	und	zirkuläre	Ent-
scheidungen	zu	erleichtern;
 ▪ es für Unternehmer und Privat-
personen	einfach	und	profitabel	zu	
machen,	Produkte	zu	teilen,	zu	repa-
rieren	und	wiederzuverwenden;
 ▪ durch die öffentliche Beschaffung 
einen	wesentlichen	Beitrag	zu	Res-
sourceneffizienz,	Recycling	und	zirku-
lären	Geschäftsmodellen	zu	leisten;
 ▪ politische	Instrumente	zu	ent-
wickeln,	die	zu	einem	grösseren	
Angebot an und einer grösseren 
Nachfrage	nach	zirkulären	Produk-
ten und Dienstleistungen sowie 
wiederverwendeten	und	rezyk-
lierten Materialien beitragen;
 ▪ Anforderung	festzulegen,	
dass	rezyklierte	und	neue	Ma-
terialien	giftfrei	sind,
 ▪ Forschung,	Innovation	und	

technologische Entwicklung bei 
Recycling,	Digitalisierung	und	Rück-
verfolgbarkeit	zu	fördern.

https://www.circularity-gap.world/2020
https://publications.jrc.ec.europa.eu/repository/bitstream/JRC108710/jrc108710-pdf-21-12-2017_final.pdf
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Endliche	natürliche	Rohmaterialien	
sollen so weit wie möglich durch 
erneuerbare	Ressourcen	ersetzt	
werden,	die	in	Kreisläufen	genutzt	
werden.	Kunststoffe,	Textilien,	nach-
wachsende	und	biobasierte	Rohstoffe,	
Lebensmittel,	Materialien	im	Bau-	und	
Immobiliensektor sowie innovati-
onskritische Metalle und Mineralien 
werden besonders berücksichtigt.1

3.4 Weitere Entwicklungen 
in Europa
Zahlreiche	weitere	europäische	
Länder	und	Regionen	haben	in	den	
letzten	Jahren	Grundlagenarbeiten	
verfasst	sowie	Strategien	und	Road-
maps	zur	Kreislaufwirtschaft	entwi-
ckelt. Die Agentur für Umwelt der EU 
(EEA)	verzeichnete	in	2019	bereits	
21	Nationen,	die	solche	Arbeiten	
durchführten.	Hinzu	kommen	Re-
gionen	wie	Wallonien,	Flandern	und	
Wales	mit	eigenen	Strategien.2

Auch	Frankreich	ist	mit	seiner	Kreis-
laufwirtschaftsstrategie von 2018 ein 
Pionier und stellte 2015 als erstes Land 
die	geplante	Obsoleszenz	(geplantes	
Ende der Lebensdauer eines Pro-
duktes)	unter	Strafe.	Im	gleichen	Jahr	
wurde	die	Transition	zur	Kreislaufwirt-
schaft	gesetzlich	verankert.	Bereits	ab	
2020 – und damit ein Jahr früher als die 
EU	–	verhängte	Frankreich	das	Plastik-
verbot für Einweggeschirr. Daneben 

1 Ministry	of	Enterprise	and	Innovation,	Ministry	of	the	Environment	of	Sweden	(2020).
2 European	Environment	Agency	EEA	(2016).
3 Oberpriller	et	al.	(2020).

können	Autoreparaturwerkstätten	seit	
2017	aufbereitete	Ersatzteile	anbie-
ten. Seit 2014 wurde die allgemeine 
Garantiezeit	für	Produkte	von	sechs	
auf 24 Monate verlängert und müssen 
für bestimmte Güter ausführlichere 
Informationen	zur	Verfügbarkeit	von	
Ersatzteilen	angeboten	werden.
Bis heute haben neben der EU 16 eu-
ropäische	Länder	konkrete	Massnah-
men	zur	Förderung	der	Kreislaufwirt-
schaft im steuerlichen Bereich oder 
in anderen Aktionsfeldern eingeführt 
oder	planen	aktuell	solche.	In	Belgien	
werden	ab	2020	sozialwirtschaftliche	
Reparaturdienste	subventioniert.	

Dänemark baute 2018 unter anderem 
Vorschriften für den Verkauf von Mahl-
zeiten	durch	Privatpersonen	ab,	um	
Food-Waste	zu	reduzieren.	Schweden	
plant	strengere	Massnahmen	gegen	
den Missbrauch von Umwelt-Labels.
Schliesslich	zeigt	eine	Schweizer	
Studie	auf,	dass	die	in	einigen	Län-
dern diskutierten Massnahmen einer 
Mehrwertsteuerreduktion	auf	zirku-
läre	Wertschöpfung	nur	begrenzte	
Wirkung	auf	die	Transformation	zur	
Kreislaufwirtschaft ausüben können.3

Auf den Punkt gebracht
 ▪ Skandinavien,	die	Niederlande	und	Frankreich	sind	europäische	Vorreiter	

der Kreislaufwirtschaft.
 ▪ Die	nationalen	Programme	haben	gemeinsam,	dass	die	Kreislaufwirtschaft	
als	innovative	Chance	für	die	Stärkung	der	Exportwirtschaft	verstanden	und	
auf	den	ressourcenspezifischen	Stärken	zirkulärer	Rohstoffe	im	eigenen	
Land aufgebaut wird.

 ▪ Die	Entwicklung	und	Umsetzung	eines	mehrjährigen	Aktionsplans	mit	
klaren,	messbaren	Zielen	ist	für	alle	Länder	eine	Grundvoraussetzung	für	die	
zirkuläre	Transformation,	der	nicht	nur	ökonomische	Hemmnisse	entgegen-
stehen.

http://www.government.se/press-releases/2020/07/sweden-transitioning-to-a-circular-economy. 
https://www.eea.europa.eu/publications/more-from-less/at_download/file
http://www.infras.ch/media/filer_public/da/e3/dae37037-a8a9-4c36-9206-e76ca0ffb8bf/massnahmen-foerderung-kreislaufwirtschaft.pdf


30

3.5 Entwicklungen der EU

3.5.1 Zweiter Aktionsplan 
in 2020 lanciert
Die EU-Kommission verabschiede-
te	im	Dezember	2015	ihren	ersten	
Aktionsplan	zur	Kreislaufwirtschaft	mit	
Massnahmen in diversen Bereichen 
(Konsum,	Produktion,	Abfallwirtschaft	
oder	Märke	für	Sekundärrohstoffe).1 
Die bedeutendsten Massnahmen 
betrafen mit dem Abfallmanagement 
eine	Revision	des	Gesetzesrahmens	
zu	Abfall	(„Waste	Framework	Di-
rective“),	eine	Plastikstrategie	(„EU	
Strategy for Plastics in the Circular 
Economy“)	sowie	die	Entwicklung	von	
Indikatoren und einem Monitoring.
2020 stellte die EU als Kernelement 
ihres „Green Deals“ den zweiten 
Aktionsplan vor, der – stärker als jener 
von 2015 – über das Abfallmanage-
ment hinaus weitere Handlungsfelder 
der Kreislaufwirtschaft thematisiert.
Es sind dies vor allem:
 ▪ Die Verringerung des Ab-

fallaufkommens;
 ▪ die Entwicklung einer 

Textilstrategie;
 ▪ nachhaltige	Elektroprodukte,	

insbesondere bei Batterien und 
Haushaltsgeräten,	inklusive	des	
Rechts	auf	Reparatur	sowie	Vor-
gaben für Öko-Design;

1 Europäische	Kommission	(2015).
2 Europäische	Kommission	(2020).
3 Bahn-Walkowiak	et	al.	(2019).

 ▪ die	Förderung	von	Kunst-
stoffrecycling inklusive einer 
vorgegebenen Quote;
 ▪ die Einführung einer soge-

nannten Plastiksteuer;
 ▪ regulatorische Bedingungen 

für den ökologisch sinnvollen 
Einsatz	von	bio-basierten	Kunst-
stoffen sowie das Verhindern von 
Verbrauchertäuschungen;
 ▪ das	Regulieren	der	Abfallexporte	
inklusive	deren	Stopp	bei	negativen	
ökologischen	und	sozialen	Folgen	
für	die	Importländer	unter	Vereinfa-
chung des EU-internen Handels;
 ▪ die	Reduktion	von	Mikro-
plastikeinträgen.
Daneben wird den Themen „Bau-
stoffe und Gebäude“ sowie „Le-
bensmittel	und	Wasser“	Beachtung	
geschenkt. Betont werden die 
Schlüsselfaktoren	Bildung,	For-
schung und Digitalisierung für die 
Umsetzung	des	Aktionsplans.
Für zentral hält die EU die Heraus-
bildung eines Sekundärmarktes für 
Rohstoffe aus den im niederländi-
schen Bericht dargelegten Gründen. 
Zudem werden konkrete Mindest-
standards	für	Batterien,	Haushalts-
geräte	und	Verpackungen	definiert.2

3.5.2 EU-Agenda für 
Eco-Innovationen
Die EU-Agenda zur Kreislaufwirt-
schaft ist primär eine Innovations-
agenda, wobei viele wissenschaft-
liche Grundlagen zur Fundierung 
der Kreislaufwirtschaft noch in 
den Kinderschuhen stecken.
Erforderlich ist nicht nur die Messung 
von	Fortschritten	der	zirkulären	Trans-
formation,	sondern	auch	ein	Indika-
torenset,	das	sich	mit	der	künftigen	
Entwicklung der Kreislaufwirtschaft 
beschäftigt.	Dazu	gehört	die	Messung	
des	Eco-Innovationspotenzials	auf	
Grundlage	von	FuE-Ausgaben	und	
der Entwicklung des Patent-Portfolios.
Fördermassnahmen	für	Innovationen	
sind	auf	jeder	Stufe	der	zirkulären	
Wertschöpfung	erforderlich,	ver-
knüpft	mit	den	entsprechenden	
Indikatoren für das Monitoring 
und die Evaluation.3 Die inhaltliche 
Klammer über alle vorgeschlage-
nen	Fördermassnahmen	bildet	die	
fortlaufende	Wiederverwendung	
der	eingesetzten	Materialien.

https://ec.europa.eu/transparency/regdoc/rep/1/2015/DE/1-2015-614-DE-F1-1.PDF
https://eur-lex.europa.eu/legal-content/DE/TXT/PDF/?uri=CELEX:52020DC0098&from=DE
http://cicerone-h2020.eu/wp-content/uploads/2020/05/CICERONE-D1.1-Overview-Report-on-Definition-and-Concept-of-the-Circular-Economy-in-a-European-Perspective.pdf
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Drei Aktionsfelder werden in der 
Innovationsagenda unterschieden:
1. Aktionsfeld der Geschäftsmodel-
le:	Die	Förderung	von	Geschäfts-
modellen	(Business	Models),	welche	
die	zirkulären	Potenziale	des	jewei-
ligen	Produktes	ausschöpfen,	wie	
zum	Beispiel	Rücknahme-Konzep-
te oder die Einführung erweiterter 
Produzentenverpflichtungen;
2. Aktionsfeld des Produktdesign und 
der	Produktion:	Die	Förderung	von	
Produktdesign-Strategien und Her-
stellungsprozessen,	um	die	zirkulä-
ren	Potenziale	eines	Produktes	aus	
technischer	Sicht	zu	erschliessen.	Dazu	
gehören	Standardisierung,	Modulari-
tät,	Langlebigkeit,	Reparierfähigkeit,	
Rezyklierbarkeit,	Materialwahl	ohne	
toxische	Wirkungen,	Ressourcen-
effizienz	zur	Reduktion	des	Mate-
rialeinsatzes	und	des	Restabfalls.
3. Aktionsfeld	Nutzen	und	Post-Kon-
sum:	Die	Förderung	eines	Konsum-
verhaltens,	das	zur	Schliessung	von	
Produktlebenszyklen	beiträgt,	zum	
Beispiel	nach	dem	Prinzip	„Nutzen	
statt	Eigentum“	oder	durch	Repa-
rieren	und	Wiederinstandsetzen.
Die nachstehende Tabelle fasst die 
verschiedenen	Arten	von	zirkulä-
ren	Innovationen	zusammen.

Innovationstypus Kurzbeschreibung, Beispiele sowie Schlüsselbegriffe

Eco-Prozessinnovation

Materialnutzung, Emissionen, Gefahrensubstanzen 
reduziert. Risiken sind verringert, Produktionskosten 
eingespart:

 ▪ Sanieren und Modernisieren durch Ersatz und Reparatur 
von defekten Komponenten sowie Aktualisieren der 
Produkte;

 ▪ Zerlegen und Wiederherstellung auf Ebene von 
Komponenten, Material und Substanzen;

 ▪ Upcycling, funktionales Recycling, Downcycling.

Ziel: Zero Waste Produktion, keine Emissionen, saubere 
Produktion.

Eco-Organisationsinnovation

Einführen von Methoden und Managementsystemen zwecks 
Schliessen der Produktionskreisläufe und für erhöhte 
Ressourceneffizienz.

 ▪ Neue Geschäftsmodelle zum Beispiel durch industrielles 
Zusammenführen, neue Sammel- und Verwertungssysteme 
für wertvolle Materialien inkl. erweiterter 
Produzentenverantwortung und erweiterter individueller 
Produktverantwortung.

Ziel: Vom Produktbesitz zu funktionellen Services (Produkt-
Service-Systeme).

Eco-Marketinginnovation

Produkt- und Servicedesign, Produkt- und 
Serviceplatzierung, PR, Pricing.

 ▪ Vermarktung von Wiederverwendung für gleiche Zwecke 
(z.B. Flaschen, Geräte);

 ▪ Vermarktung von Wiederverwendung für unterschiedliche 
Zwecke (z.B. Reifen als Bootsschutz und für Spielplätze).

Ziel: Verbreitung von Eco-Labelling, Green Branding.

Arten zirkulärer Innovationen (Fortsetzung nächste Seite)
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Innovationstypus Kurzbeschreibung, Beispiele sowie Schlüsselbegriffe

Eco-Sozialinnovation

Veränderungen von Verhaltensweisen und Life Style, Nutzer-zentrierte Innovation.

 ▪ Sharing (z.B. Hausgeräte, Bücher, Textilien);

 ▪ gemeinsamer Konsum (z.B. Wohnung, Gartengeräte);

 ▪ Verbote (z.B. von Plastiktüten).

Ziel: Intelligenter Konsum, verantwortungsvolles Einkaufen, Nutzen statt Besitz als Konsumprinzip.

Eco-Systeminnovation

Schaffen neuer Systeme und Funktionen, die die negativen Auswirkungen auf die Umwelt reduzieren.

 ▪ Dematerialisierung der industriellen Gesellschaft.

Ziel: Neue Steuerungssysteme für Städte, Smart Cities, Permakulturen.

Sämtliche Innovationsförder-
instrumente	können	auf	zirkuläre	
Neuerungen	angepasst	werden.

Massnahmenkategorie Beispiele für Politikmassnahmen

Regulatorische Instrumente  ▪ Regulatorien (z.B. Abfallrecycling, erweiterte Produkthaftung, Eco-Design, Rücknahmeverpflichtungen, 
Transparenz der Materialflüsse und der Verantwortlichkeiten);

 ▪ Qualitätsziele (z.B. für Abfallrecycling, Wiederverwendung);

 ▪ Codierungen, Standards, Produktzertifizierungen, rezyklierter Materialanteil, Verpackungen, Emissionen, 
Leistungsstandards.

Die folgende Tabelle führt die-
se Möglichkeiten auf.

Fortsetzung: Arten zirkulärer Innovationen

Quelle: Bahn-Walkowiak et al. (2019).

Fördermöglichkeiten für zirkuläre Innovationen (Fortsetzung nächste Seite)

http://cicerone-h2020.eu/wp-content/uploads/2020/05/CICERONE-D1.1-Overview-Report-on-Definition-and-Concept-of-the-Circular-Economy-in-a-European-Perspective.pdf
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Massnahmenkategorie Beispiele für Politikmassnahmen

Wirtschaftliche Instrumente  ▪ Fiskalische und finanzielle Instrumente und Anreize, einschliesslich Steuern, Gebühren und Subventionen für 
Abfall, Müllverbrennung, Deponie;

 ▪ Direktinvestitionen/-förderung z.B. für Infrastruktur, Programme;

 ▪ Nachfrageinstrumente inklusive öffentlicher Beschaffung;

 ▪ marktbasierte Anreizinstrumente.

Forschung, Entwicklung, 
Wissens- und 
Technologietransfer

 ▪ Forschungsförderung von zirkulären Themen;

 ▪ Vorwettbewerbliche Förderung von forschungsbasierten Eco-Innovationen für Produkte und Dienstleistungen;

 ▪ Bereitstellung der entsprechenden FuE-Infrastruktur;

 ▪ Innovationsgutscheine für KMU;

 ▪ Förderung von Innovationsinkubatoren;

 ▪ Förderprogramme und Anreize für Forschende.

Information, Kapazitätsaufbau 
und Netzwerkunterstützung

 ▪ Beratungsangebote und Informationen für etablierte Firmen sowie Start-ups;

 ▪ berufliche Aus- und Weiterbildung sowie Qualifikation;

 ▪ Förderung von Netzwerken via Matchmaking und Technologieplattformen.

Freiwillige Massnahmen  ▪ Leistungs- und Qualitätsstandards für Produkte und Dienstleistungen;

 ▪ Garantieabgabe für Haltbarkeit und Reparatur;

 ▪ Vereinbarungen im Bereich Public-Private Partnerships;

 ▪ freiwillige Selbstverpflichtungen der Privatwirtschaft.

Auf den Punkt gebracht
 ▪ Das	EU-Konzept	der	Kreislaufwirtschaft	ist	im	Kern	eine	umfangreiche	und	

mehrjährige Innovationsagenda.

Fortsetzung: Fördermöglichkeiten für zirkuläre Innovationen

Quelle: Bahn-Walkowiak et al. (2019).

http://cicerone-h2020.eu/wp-content/uploads/2020/05/CICERONE-D1.1-Overview-Report-on-Definition-and-Concept-of-the-Circular-Economy-in-a-European-Perspective.pdf
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4.1 Ressourceneffizienz und 
Gesamtumweltbelastung
Die	Ressourceneffizienz	der	Schweiz	
steigt	dank	technologischen	Fort-
schritten1 und weist im internationalen 
Vergleich ein hohes Niveau auf. In 
einem	Vergleich	der	European	En-
vironment Agency EEA von 2015 
zum	inländischen	Materialkonsum	
pro	Person	liegt	die	Schweiz	gegen-
über	den	europäischen	High-Tech-
Ländern	deutlich	an	der	Spitze.2

Gleiches	gilt	für	die	Ressourcenpro-
duktivität	der	Schweiz.	Pro	eingesetz-
tem	Kilo	an	Material	erzielt	die	Schweiz	
mit	Abstand	am	meisten	Wertschöp-
fung.	Die	OECD	(Organisation	for	
Economic	Cooperation	and	Develop-
ment)	bescheinigt	der	Schweiz	denn	
auch	Fortschritte	bei	der	Entkoppe-
lung	der	Wirtschaft	vom	Energiever-
brauch.3 Auch im Konsum sank die Ge-
samtumweltbelastung	pro	Person	im	
Zeitraum von 2000 bis 2015 um 19%.
Eine Studie kommt auf Grundlage 
von Untersuchungen des Bundes-
amtes	für	Umwelt	zu	dem	Ergebnis,	
dass 13% der heute verbrauchten 
Materialien	aus	dem	Recycling	stam-
men,	womit	die	Schweiz	über	dem	
europäischen	Schnitt	von	11%	liegt.4

1 Schweizerischer	Bundesrat	(2018).
2 European	Energy	Agency	EEA	(2016).
3	 Organisation	for	Economic	Cooperation	and	Development	OECD	(2017).
4 Charrière	et	al.	(2021).
5	 Schweizer	Fernsehen	und	Radio	SRF	(2020)
6 Leitungsgruppe	des	NFP	73	Nachhaltige	Wirtschaft	(2020).

Der relative Anteil an der gesamten 
Umweltbelastung im Ausland ist 
deutlich gestiegen und macht rund 
drei Viertel der Gesamtumweltbelas-
tung	aus.	Zudem	stieg	der	Schweizer	
Konsum	zwischen	2000	und	2016	
überproportional	(+31%)	zum	Bevöl-
kerungswachstum	(+17%).	Ungeachtet	
der sinkenden Umweltbelastung in ab-
soluten Grössen sind das Konsumver-
halten und damit der Lebensstil in der 
Schweiz	nicht	nachhaltig.	Zahlreiche	
Einsparungen	im	Materialverbrauch	
beim Konsum von Gütern und Dienst-
leistungen werden durch Mehrkonsum 
und	damit	durch	Rebound-Effekte	
zunichte	gemacht.	Der	in	der	Schweiz	
besonders	ausgeprägte	Trend	in	
Richtung	hochmotorisierte	und	
schwere	SUV	steht	beispielhaft	dafür.5

Das heutige Niveau der Schweizer 
Umweltbelastung muss in absoluten 
Zahlen um mindestens zwei Drittel 
gesenkt werden, um ein langfristig 
naturverträgliches Mass zu erreichen. 
Hauptverursacher	des	konsumbe-
dingten Treibhausgasausstosses in 
der	Schweiz	sind	zu	einem	Drittel	
der	Verkehr	(ohne	Flugverkehr)	und	
zu	einem	Viertel	der	Gebäudesek-
tor	(ohne	importierte	Baustoffe).

Der wachsende Anteil des Material-
verbrauchs im Ausland am Gesamt-
verbrauch	geht	auf	zunehmende	
Importe	von	Rohstoffen	und	Fertig-
waren sowie auf Produktionsver-
lagerungen	in	das	Ausland	zurück.	
Zu diesem Ergebnis kommt auch 
ein	Projekt	im	Rahmen	des	Nationa-
len	Forschungsprogramms	NFP	73	
des	Schweizer	Nationalfonds:	Die	
Schweiz	zeigt	beim	ökologischen	
Fussabdruck	pro	Kopf	grosse	Unter-
schiede	zwischen	Produktion	und	
Konsum.	Der	Fussabdruck	der	Im-
porte	ist	grösser	als	der	Fussabdruck	
der	Inlandproduktion,	womit	die	
Umweltauswirkungen der globalen 
Lieferketten	der	Schweiz	Pro-Kopf	
weltweit	zu	den	höchsten	gehören.6

Die Verlagerung des Materialver-
brauchs in das Ausland hat neben 
dem Konsumverhalten auch struk-
turelle Gründe und Auswirkungen 
auf die lokale Wertschöpfung.

„[…] eine Optimierung 
der Geschäftsabläufe und 
marginale Effizienzgewinne 
in Produktionssystemen 
reichen nicht, wenn wir 
unsere Nachhaltigkeitsziele 
erreichen wollen. Vielmehr 
müssen Unternehmen 
ihre Geschäftsmodelle 
nach dem Prinzip der 
Kreislaufwirtschaft 
gestalten. Die 
Zusammenarbeit mit 
anderen Unternehmen 
ermöglicht dabei 
Lösungen, die weit über 
das hinausgehen, was 
ein einzelner Akteur 
verwirklichen kann.“

Leitungsgruppe des NFP 73 
Nachhaltige Wirtschaft (2020).

http://www.bafu.admin.ch/bafu/de/home/zustand/publikationen-zum-umweltzustand/umwelt-schweiz-2018.html
https://www.eea.europa.eu/publications/more-from-less/at_download/file
https://www.cleantech-alps.com/fr/etudes/details/leconomie-circulaire-une-opportunite-economique-et-environnementale-pour-la-suisse-0-1932
https://doi.org/10.46446/UeberblickForschungsstandnfp73.2020.1.de%20
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Zwischen 2000 und 2016 sank der in-
ländische Anteil des Industriesektors 
an	der	Wertschöpfung	von	26,6	auf	
25,8	%,	während	der	Dienstleistungs-
sektor	von	68,5	%	im	Jahr	2000	auf	
72,1	%	im	Jahr	2016	im	Inland	an-
wuchs. Diese Verschiebung bedeutet 
relativ	betrachtet	ein	Schrumpfen	des	
eher materialintensiveren Sekundär-
sektoren	gegenüber	einem	Wachs-
tum des eher weniger Materialien 
beanspruchenden	Tertiärsektors.
Indem	der	Aussenhandel	der	Schweiz	
wächst,	steigt	auch	der	Anteil	der	
Umweltbelastungen,	die	ausserhalb	
der	Schweiz	anfallen.	2015	machte	der	
Auslandsanteil 73 % der gesamten 
Umweltbelastungen des Schwei-
zer	Konsums	aus,	in	2000	waren	
es noch 65 %. Überdurchschnitt-
liche	technologische	Fortschritte	in	
der inländischen Produktion ver-
schieben die relative Umweltbelas-
tung	zusätzlich	in	das	Ausland.1

1 Schweizerischer	Bundesrat	(2018).
2 Ebd.
3 Swiss	Re	(2020).
4 Bank	for	International	Settlements	(2020).

4.2 „It’s all about money“ – 
Schweizer Finanzwirtschaft
Die	Schweizer	Finanzsektor	beein-
flusst	besonders	stark,	wie	weltweit	
mit	den	natürlichen	Ressourcen	
umgegangen	wird.	„Finanzierungs-	
und Investitionsentscheide auf 
den	Finanzmärkten	beeinflussen	
via	Realwirtschaft	die	Umwelt.
So entscheiden heutige Investitionen 
z.B.	in	die	Energieversorgung,	welche	
Mengen	an	Treibhausgasen	zukünftig	
ausgestossen werden. Berücksichti-
gen	Finanzierungs-	und	Investitions-
entscheide	das	Klima,	die	Wasser-
knappheit	oder	die	Gefährdung	der	
Biodiversität,	fördert	dies	ressour-
ceneffiziente	Geschäftsmodelle.“2

Der	Einbezug	ökologischer	As-
pekte	in	Investitionsentscheide	ist	
in	doppelter	Hinsicht	relevant:

Zum	einen	sind	Umweltereignisse	Ri-
sikofaktoren	für	die	Stabilität	des	Wirt-
schafts-	und	Finanzsystems.	Die	Swiss	
Re	errechnete	für	das	Jahr	2019,	dass	
sich allein die mit dem Klimawandel 
verZum einen sind Umweltereignisse 
Risikofaktoren	für	die	Stabilität	des	
Wirtschafts-	und	Menschen	gemach-
ten Schäden auf 146 Milliarden US Dol-
lar belaufen.3	Weil	sich	diese	Summe	
nur	auf	die	versicherten	Werten	be-
zieht,	dürfte	der	tatsächliche	Wert	um	
ein Mehrfaches höher liegen. Mit der 
Münchener	Rück	weist	auch	ein	an-
derer	Rückversicherer	besorgniserre-
gende Zahlen aus. Das Unternehmen 
schätzt,	dass	in	2018	die	Schadensum-
me aller durch Extremwetter bedingte 
Ereignisse auf gegen 500 Milliarden 
US	Dollar	zu	stehen	kommt	und	die	
kausale Zunahme dieser Extremereig-
nisse	unzweifelhaft	zu	belegen	ist.4 

Auf den Punkt gebracht
 ▪ Der Materialverbrauch ist insbesondere aufgrund des Konsumverhaltens 
und	Lebensstils	in	der	Schweiz	weit	entfernt	von	den	Nachhaltigkeitszielen.

 ▪ Die Verlagerung des Materialverbrauchs in das Ausland hat neben dem 
Konsumverhalten	auch	strukturelle	Gründe,	weil	der	Wertschöpfungsanteil	
des Dienstleistungssektors gegenüber dem materialintensiveren Industrie-
sektor ansteigt.

 ▪ Indem	der	Aussenhandel	der	Schweiz	wächst,	steigt	auch	der	Anteil	der	
Umweltbelastungen,	die	ausserhalb	der	Schweiz	anfallen.

http://www.bafu.admin.ch/bafu/de/home/zustand/publikationen-zum-umweltzustand/umwelt-schweiz-2018.html
https://www.swissre.com/publication-form.html?t=1718&id=41ba5f26-6dfc-4256-9fe7-cc5183ee36fd#PublicationForm
http://www.bis.org/publ/othp31.htm
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Die Studie „Green Swan“ der Bank für 
Internationalen Zahlungsausgleich BIS 
mit	Sitz	in	Basel	warnt	davor,	dass	mit	
dem voraussehbaren Klimawandel un-
vorhersehbare	Einflüsse	auf	die	Real-	
und	Finanzmärkte	entstehen,	welche	
die Geld- und Preisstabilität sowie 
generell	die	globalen	Wirtschaftssys-
teme vor unkalkulierbare Herausforde-
rungen stellen. Davon betroffen wären 
direkt die nationalen und multinatio-
nalen	Zentralbanken,	deren	funda-
mentales Interesse es deshalb sein 
muss,	auf	nachhaltige	Finanzsysteme	
hinzuwirken.	„Green	Swan“	plädiert	
dafür,	unter	Einbezug	der	Forschung	

1 Bank	for	International	Settlements	(2020).
2 Swiss	Sustainable	Finance	(2020).

durch staatliche Investitionen und 
Förderung	Impulse	in	den	Volkswirt-
schaften	zu	generieren,	welche	die	
Kreislaufwirtschaften antreiben.1

Zum anderen eröffnen sich mit neuen 
Geschäftsfeldern und Investitions-
möglichkeiten auch Chancen für die 
Schweizer	Finanzbranche.	Im	Jahr	
2019	verzeichnete	der	Schweizer	
Markt für nachhaltige Anlagen (Sus-
tainable	Investment	SI)	erneut	ein	
zweistelliges	Wachstum.	Das	Volumen	
stieg	um	62%	auf	1‘163,3	Milliarden	
CHF.	„Auf	der	Ebene	der	nachhaltigen	
Fonds	haben	sich	die	Volumina	mit	

470,7	Milliarden	CHF	mehr	als	ver-
doppelt	und	machen	nun	38%	des	
gesamten	Schweizer	Fondsmarktes	
aus	(gegenüber	18%	im	Jahr	2018).	
Das von den Vermögenseigentümern 
gemeldete	SI-Volumen	(483,7	Milliar-
den	CHF)	entspricht	etwa	30%	des	von	
Schweizer	Pensionskassen	und	Ver-
sicherungsunternehmen verwalteten 
Gesamtvermögens. […] Im Vergleich 
zum	Vorjahr	ist	der	Aufholprozess	
im	privaten	Segment	bemerkens-
wert:	Mit	185%	war	das	Wachstum	
im	letzten	Jahr	beeindruckend.“2

„Ölförderung, 
Fracking, Pipeline-
Projekte: Schweizer 
Finanzinstitutionen 
finanzieren, investieren in 
und versichern weiterhin 
viel zu viele Aktivitäten, 
welche dem Klima und 
der Natur schaden.“

PWC, WWF (2020).

Zunahme extremer Wetterereignisse und ihrer Versicherung 1980 - 2018

Quelle: Bank for International Settlements (2020). MunichRe (2021).

http://www.bis.org/publ/othp31.htm
https://www.sustainablefinance.ch/upload/cms/user/2020_06_08_SSF_Swiss_Sustainable_Investment_Market_Study_2020_E_final_Screen.pdf
http://www.bis.org/publ/othp31.htm
http://www.munichre.com/de/risiken/extremwetter.html#1343613245
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Diese	Einschätzungen	basieren	aller-
dings oftmals auf Selbstdeklarationen 
der	Fondsmanager	und	auf	Neude-
klarationen bestehender Vermögens-
bestände. Und eine andere Erhebung 
zeigt,	dass	mit	den	6´200	Milliarden	
Franken	an	verwaltetem	Vermögen	
in	der	Schweiz	derzeit	Finanzflüsse	
erzeugt	werden,	die	zu	einer	Erder-
hitzung	von	4-6°C	führen,	was	weit-
gehend dem gegenwärtigen Trend 
auf	dem	globalen	Finanzmarkt	ent-
spricht	und	weit	entfernt	vom	1,5	Grad	
Ziel	(Klimaabkommen	von	Paris)	ist.1

So besteht eine erhebliche Kluft 
zwischen den erklärten Klimastra-
tegien der Finanzinstitute inklusive 
den Schweizer Pensionskassen 
und der tatsächlichen Klimafreund-
lichkeit ihrer Investitionen.
179	Akteure	der	Finanzbranche,	zu	
denen auch Pensionskassen gehö-
ren,	haben	in	einer	aktuellen	Studie	
ihre Portfolios freiwillig einem Klima-
verträglichkeitstest	unterzogen.2

Im Ergebnis haben die Teilnehmenden 
zwar	mehr	Klimamassnahmen	er-
griffen,	doch	3-5%	aller	Investitionen	
fliessen	weiterhin	in	die	Extraktion	
von	Erdöl,	Gas	und	Kohle.	80%	der	
Finanzinstitutionen	halten	nach	wie	vor	
Anlagen an Kohleminen. Ihre Inves-
titionen in Energie aus fossilen Quel-
len sind immer noch viermal höher 
als jene in erneuerbare Energien.

1 PWC,	WWF	(2020).
2 Spuler	et	al.	(2020).
3 Schweizerischer	Bundesrat	(2020).
4 PWC,	WWF	(2020).

Der	Schweizer	Finanzsektor	ist	da-
mit insgesamt noch nicht auf die 
Ziele des Übereinkommens von 
Paris ausgerichtet.  Betrachtet man 
die klimarelevanten Sektoren wie 
Öl-	und	Gasförderung,	Kohleabbau,	
die	Stromproduktion,	Automobile,	
Schiffe,	Flugzeuge,	Stahl	und	Zement,	
schneidet	kein	einziges	Finanzin-
stitut in mehr als der Hälfte dieser 
Sektoren klimaverträglich ab.
Die	vom	Bundesrat	in	2020	definier-
ten	Ziele,	die	Schweiz	als	führenden	
Standort	für	nachhaltige	Finanz-
dienstleistungen	zu	positionieren,3 
reichen	laut	PWC	und	WWF	nicht	
aus.	Der	Wandel	hin	zu	einem	Fi-
nanzsystem,	das	eine	grünere	und	

widerstandsfähigere	Wirtschafts-
fördert,	sei	kein	zufälliger	Prozess.
Vielmehr müsse ein strategischer An-
satz	entwickelt	werden,	der	Klarheit	
über	die	Richtung	und	Qualität	schafft	
und	von	allen	Finanzmarktakteuren	
als	gemeinsamer	Referenzrahmen	
akzeptiert	und	genutzt	wird.	Das	Ziel	
müsse	sein,	dass	bis	spätestens	2050	
alle	Finanzflüsse	zu	Netto-Null-Treib-
hausgasemissionen	und	zur	Wieder-
herstellung der biologischen Vielfalt 
beitragen.	„Um	dies	zu	erreichen,	
müssen jedoch bereits ab 2030 alle 
neuen	Finanzflüsse	auf	dieses	Ziel	
ausgerichtet werden. Dafür blei-
ben	gerade	einmal	zehn	Jahre.“4 

Entwicklung nachhaltiger Investitionen in der Schweiz (in Mrd. CHF)

Quelle: Swiss Sustainable Finance (2020).

http://www.pwc.ch/wwf-report
https://www.bafu.admin.ch/dam/bafu/en/dokumente/klima/externe-studien-berichte/def-bridging-the-gap-pacta-2020-switzerland-november-2020.pdf.download.pdf/DEF_Bridging_the_Gap_PACTA_2020_Switzerland_november_2020.pdf
https://www.sif.admin.ch/dam/sif/de/dokumente/dossier/int_finanz-waehrungsfragen/int_waehrungszusammenarbeit/bericht_sustainable_finance.pdf.download.pdf/24062020-Nachhaltigkeit%20Bericht-DE.pdf
http://www.pwc.ch/wwf-report
https://www.sustainablefinance.ch/upload/cms/user/2020_06_08_SSF_Swiss_Sustainable_Investment_Market_Study_2020_E_final_Screen.pdf
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Dafür sollen die Strategien von 
Schweizer	Finanzinstitutionen	zu-
nächst an die Vorgaben der welt-
weiten	Klimaschutzvereinbarung	
(Übereinkommen	von	Paris)	sowie	der	
Biodiversitätskonvention ausgerichtet 
werden.	Zudem	seien	klare	politische	
Rahmenbedingungen	und	glaubwür-
dige	Standards	notwendig,	die	auf	
dem	Finanzmarkt	für	die	nötige	Trans-
parenz	und	Rechtssicherheit	sorgen.	
Die	Schweiz	habe	grosses	Potenzial,	
um	einer	der	führenden	Finanzplätze	
für	Nachhaltigkeit	zu	werden.	Neben	
dem	enormen	Vermögen,	das	ver-
waltet	wird,	verfügt	sie	über	eine	lange	
Tradition	im	nachhaltigen	Finanzwe-
sen,	einen	innovativen	Markt,	schlanke	
Rahmenbedingungen	und	ausge-
zeichnete	Universitäten.	Allerdings	
müsse	diese	neue	Richtung	rasch	ein-
geschlagen	werden,	denn	internatio-
nale	Bestrebungen	in	die	gleiche	Rich-
tung	verlangen	eine	proaktive	Antwort	
der	Schweiz,	um	als	globaler	Finanz-
platz	nicht	an	Bedeutung	zu	verlieren.
Die Internationale Plattform für ein 
nachhaltiges	Finanzwesen	(Inter-
national Platform on Sustainable 
Finance,	IPSF),	der	die	Schweiz	in	
2020	beigetreten	ist,	gibt	das	Ziel	
aus,	mehr	Privatkapital	in	ökologisch	
nachhaltige	Projekte	fliessen	zu	lassen	
und	strebt	zudem	eine	engere	inter-
nationale Koordination und einen 
vertieften Austausch für ein ökolo-
gisch	nachhaltiges	Finanzwesen	an.1

1 EU	Kommission	(2021).
2 BearingsPoint	(2020).

	Einige	Banken	in	der	Schweiz	sind	
in Sachen nachhaltige Investitionen 
schon	früh	eigene	Wege	gegangen	
und haben sich teilweise als „Querein-
steiger“	einen	Platz	auf	dem	Schweizer	
Finanzmarkt	erobert.	So	gründete	sich	
in	2011	die	Schweizer	Globalance	Pri-
vatbank	am	Finanzplatz	Zürich.	Unter	
anderem	hat	sie	zusammen	mit	Dow	
Jones den Dow Jones Sustainability 
Index	(DJSI)	entwickelt.	Sie	bietet	An-
lagefonds	und	Private	Equity	Fonds	für	
institutionelle Investoren in den Berei-
chen	Wasser,	Energie,	Ressourcen	und	
Klima	an	und	berät	globale	Konzerne	
in nachhaltigen Investitionsstrategien.
Bereits 1990 wurde die Alternative 
Bank	Schweiz	ABS	mit	Hauptsitz	im	
solothurnischen	Olten	gegründet.	
Heute beschäftigt die Bank rund 
120 Personen an vier Standorten. 
Die	Bilanzsumme	der	ABS	über-
stieg	2010	die	Milliardengrenze	und	
beträgt	2019	1.9	Milliarden	CHF.

Die	Bank	zählt	heute	als	Universal-
bank für Privat- und Geschäfts-
kunden rund 7‘600 Aktionäre 
und mehr als 38‘000 Kunden.
Auch die Berner Kantonalbank BEKB 
durchlief	in	den	letzten	Jahren	eine	
substanzielle	Transformation	hin	zu	ei-
nem Anlagegeschäft mit starkem Ak-
zent	auf	Nachhaltigkeit.	Andere	Kan-
tonalbanken	gehen	ähnliche	Wege.
Dieser Trend in Richtung eines 
nachhaltigeren Bankenge-
schäfts wird sich fortsetzen.
Laut einer Umfrage von BearingPo-
int	ist	die	Wechselbereitschaft	der	
Schweizerinnen	und	Schweizer	zu	
einer	nachhaltigen	Bank	hoch,	weil	
ihnen das Thema der ökologischen 
Nachhaltigkeit wichtig ist.2 Verlässliche 
Daten	darüber,	wieviel	der	nach-
haltigen Investitionen in die eigent-
liche	zirkuläre	Wirtschaft	investiert	
werden,	existieren	hingegen	nicht.

Auf den Punkt gebracht
 ▪ Der	Schweizer	Finanzsektor	insgesamt	ist	noch	nicht	auf	die	Ziele	des	Über-

einkommens von Paris ausgerichtet.
 ▪ Es	mehren	sich	die	Stimmen,	die	verbindliche	Verpflichtungen	für	die	Finanz-
wirtschaft	in	Richtung	auf	nachhaltiges	Investitions-	und	Kreditvergabever-
halten fordern.

 ▪ Erste	Schweizer	Banken	weisen	eine	eigentliche	Strategie	für	Nachhaltigkeit	
in allen Bereichen ihres wirtschaftlichen Handelns auf und sind damit durch-
aus erfolgreich.

https://ec.europa.eu/info/business-economy-euro/banking-and-finance/sustainable-finance/international-platform-sustainable-finance_en
https://www.bearingpoint.com/de-ch/ueber-uns/pressemitteilungen-und-medienberichte/pressemitteilungen/hausaufgabe-fuer-schweizer-banken-im-bereich-sustainable-finance/
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4.3 Internationale 
Verpflichtungen und 
nationale Initiativen
1997	lancierte	die	Schweiz	ihre	Nach-
haltigkeitsstrategie,	die	Verankerung	
der Nachhaltigkeit in der Verfassung 
folgte	1999	(Art.	2,	54	und	73	BV).	
Die	Förderung	der	Nachhaltigkeit	ist	
somit für Bund und Kantone eine ver-
pflichtende	Aufgabe.1 Ziel der Nach-
haltigkeitsstrategie	ist	es,	„[…]	eine	
kohärente nachhaltige Entwicklung 
[…]	zu	gewährleisten.	Dies	beinhaltet	
die Koordination der Tätigkeiten des 
Bundes sowie deren Abstimmung mit 
Kantonen,	Gemeinden,	Wirtschaft	
und Zivilgesellschaft.“2 Die Strategie 
Nachhaltige Entwicklung SNE stellt 
thematisch die umfassendste Strate-
gie	der	Schweiz	im	Bereich	Umwelt	
und nachhaltige Entwicklung dar.
Die	Umsetzung	der	Strategie	findet	
über	mehrjährige	Aktionspläne	statt.	
Der	Aktionsplan	2016-2019	konzen-
triert sich innerhalb von neun Hand-
lungsfeldern unter anderem auf die 
effiziente	Nutzung	und	Wiederverwer-
tung von Konsum- und Produktions-
gütern	und	damit	auf	die	Ressourcen-
effizienz.	Derzeit	wird	die	„Strategie	
Nachhaltige Entwicklung 2030“ (SNE 
2030)	erarbeitet,	die	vollständig	
auf die Zielerreichung der Agenda 
2030	und	auf	die	drei	Schwerpunkte	
„Konsum	und	Produktion“,	„Energie,	

1 Richard;	Wachter	(2012).
2 Bundesamt	für	Raumentwicklung	ARE	(2019).
3 Bundesamt	für	Raumentwicklung	ARE	(2021)	. 
4 Bundesamt	für	Raumentwicklung	ARE	(2016).

Klima und Biodiversität“ sowie „Chan-
cengleichheit“ ausgerichtet ist.3

Mit der Verabschiedung der ent-
sprechenden	Agenda	2030	an	der	
UNO-Generalversammlung	vom	25.	
September	2015	in	New	York	ver-
pflichtete	sich	die	Schweiz	als	einer	
der	193	UNO-Mitgliedsstaaten	zur	
Erreichung der 17 konkreten Ziele 
für	eine	nachhaltige	Entwicklung,	
die	Sustainable	Development	Goals,	
SDGs.4	Die	Ziele	#8,	#9	und	#12	stehen	
in einem besonders starken Zusam-
menhang mit der Kreislaufwirtschaft.
Die	Initiativen	des	Bundes	zum	
Thema	Wirtschaft	und	Nachhaltig-
keit sind im Vergleich mit anderen 
Ländern allerdings keine eigent-
liche Kreislaufwirtschaftsstrategie.

4.4 Aktuelle politische 
Entwicklungen
Das Thema „Kreislaufwirtschaft” 
nimmt	in	den	letzten	Jahren	
auch	im	parlamentarischen	Be-
trieb	der	Schweiz	Fahrt	auf.
Die Kreislaufwirtschaft ist über die 
Parteien hinweg „salonfähig” ge-
worden und wird auch von wirt-
schaftsnahen Kreisen befürwortet.
Die	Grafik	auf	der	folgenden	Seite	
illustriert	die	Entwicklung	parlamen-
tarischer	Geschäfte	beider	Räte,	in	

Ziel 1: Armut in allen ihren Formen und überall beenden.

Ziel 2: Den Hunger beenden, Ernährungssicherheit und 
eine bessere Ernährung erreichen und eine nachhaltige 
Landwirtschaft fördern.

Ziel 3: Ein gesundes Leben für alle Menschen jeden Alters 
gewährleisten und ihr Wohlergehen fördern.

Ziel 4: Inklusive, gleichberechtigte und hochwertige Bil-
dung gewährleisten und Möglichkeiten lebenslangen Ler-
nens für alle fördern.

Ziel 5: Geschlechtergleichstellung erreichen und alle 
Frauen und Mädchen zur Selbstbestimmung befähigen.

Ziel 6: Verfügbarkeit und nachhaltige Bewirtschaftung von 
Wasser und Sanitärversorgung für alle gewährleisten.

Ziel 7: Zugang zu bezahlbarer, verlässlicher, nachhaltiger 
und moderner Energie für alle sichern.

Ziel 8: Dauerhaftes, breitenwirksames und nachhaltiges 
Wirtschaftswachstum, produktive Vollbeschäftigung und 
menschenwürdige Arbeit für alle fördern.
Ziel 9: Eine widerstandsfähige Infrastruktur aufbauen, brei-
tenwirksame und nachhaltige Industrialisierung fördern 
und Innovationen unterstützen.

Ziel 10: Ungleichheit innerhalb von und zwischen Staaten 
verringern.

Ziel 11: Städte und Siedlungen inklusiv, sicher, wider-
standsfähig und nachhaltig machen.

Ziel 12: Für nachhaltige Konsum- und Produktionsmuster 
sorgen.

Ziel 13: Umgehend Massnahmen zur Bekämpfung des 
Klimawandels und seiner Auswirkungen ergreifen.

Ziel 14: Ozeane, Meere und Meeresressourcen im Sinne 
nachhaltiger Entwicklung erhalten und nachhaltig nutzen.

Ziel 15: Landökosysteme schützen, wiederherstellen und 
ihre nachhaltige Nutzung fördern.

Ziel 16: Friedliche und inklusive Gesellschaften für eine 
nachhaltige Entwicklung fördern.

Ziel 17: Umsetzungsmittel stärken und die Globale Part-
nerschaft für nachhaltige Entwicklung mit neuem Leben 
erfüllen.

Die 17 UN Ziele für Nachhaltigkeit (SDGs)

https://www.are.admin.ch/dam/are/de/dokumente/nachhaltige_entwicklung/publikationen/nachhaltige_entwicklunginderschweizeinwegweiser.pdf.download.pdf/nachhaltige_entwicklunginderschweizeinwegweiser.pdf
http://www.are.admin.ch/sne
http://www.are.admin.ch/sne 
https://www.are.admin.ch/dam/are/de/dokumente/nachhaltige_entwicklung/publikationen/strategie_nachhaltigeentwicklung2016-2019kurzfassung.pdf.download.pdf/strategie_nachhaltigeentwicklung2016-2019kurzfassung.pdf
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denen das Thema „Kreislaufwirt-
schaft” in Titel oder Text der Ge- 
schäfte eine massgebliche inhaltliche 
Rolle	spielt	(Stand	30.08.2020).

Dabei fällt erstens die starke Häufung 
von	Geschäften	ab	2019	auf,	zweitens	
die	hohe	Anzahl	parlamentarischer	
Initiativen	(7)	im	selben	Jahr,	die	einen	
Hinweis	darauf	gibt,	dass	auch	partei-
übergreifende	Koalitionen	zum	Thema	
möglich	werden.	Drittens	spielen	in	
den Jahren 2019 und 2020 die beiden 
parlamentarischen	„Schwergewich-
te”	bei	den	Geschäften,	das	Postulat	
(2019:	3;	2020:	7)	und	die	Motion	
(2019:	7;	2020:	6),	eine	wichtige	Rolle,	
was auf die wachsende Tragweite der 
Thematik schliessen lässt. Zu be-
rücksichtigen ist für die Entwicklung 
ab 2020 auch die neue Legislatur-
periode	des	Schweizer	Parlaments.

Für	die	ersten	Jahre	ragen	in	ihrer	
Bedeutung die beiden Postulate der 
Ständeräte Beat Vonlanthen in 20171 
sowie	von	Ruedi	Noser	in	2018	he-
raus.2 Beide Postulate werden ver-
gleichsweise früh eingereicht; beide 
Postulate	von	Politikern,	die	nicht	
dem	typischen	politischen	Lager	der	
Umweltpolitik	respektive	der	Nach-
haltigkeit	zuzuordnen	sind.	Spätes-
tens	zu	diesem	Zeitpunkt	wird	klar,	
dass die Kreislaufwirtschaft mitten in 
der	politischen	Debatte	der	Schweiz	

1 Postulat	17.3505.	„Die	Chancen	der	Kreislaufwirtschaft	nutzen.	Prüfung	steuerlicher	Anreize	und	weiterer	Massnahmen.”
2 Postulat	18.3509.	„Die	Hürden	gegen	Ressourceneffizienz	und	Kreislaufwirtschaft	abbauen.”
3 Parlamentarische	Initiative	20.433.	„Schweizer	Kreislaufwirtschaft	stärken.”
4 Parlamentarische	Motion	20.3695.	„Förderung	der	Kreislaufwirtschaft.	Die	Schweiz	soll	mehr	Plastik	rezyklieren.”

angekommen ist. Neuere Vorstös-
se	halten	es	für	notwendig,	Bund,	
Kantone und Gemeinden mit öffent-
lichen	und	privaten	Akteuren	in	ihrer	
Zusammenarbeit	zu	koordinieren.	So	
schlägt die im Mai 2020 eingereichte 
parlamentarische	Initiative	der	Kom-
mission	für	Umwelt,	Raumplanung	
und	Energie	des	Nationalrates	(UREK-
NR)	den	Aufbau	einer	Plattform	zur	
Förderung	der	Kreislaufwirtschaft	
vor,	auf	der	auch	in	Zusammenarbeit	
mit	der	Wissenschaft	Pilotprojekte	
betrieben	und	Handlungsempfeh-
lungen abgeleitet werden sollen.3

Im Juni 2020 wird eine Motion mit der 
Forderung	eingereicht,	die	Schweiz	
solle im Kontext der Kreislaufwirt-
schaft	mehr	Plastik	rezyklieren.4

Die	Motion	der	UREK-NR,	zu	der	auch	
die	UREK	des	Ständerates	(UREK-
SR)	ihre	Zustimmung	gegeben	hat,	
fordert eine Änderung des Umwelt-
schutzgesetz.	Im	Vergleich	mit	der	
Volksinitiative	„Grüne	Wirtschaft”	
von 2016 sieht der Vorschlag der 
UREK-NR	aus	2020	als	parlamen-
tarische	Kompromisslösung	damit	
nicht die Verankerung der Kreislauf-
wirtschaft	in	der	Bundesverfassung,	
sondern	im	Umweltschutzgesetz	vor.
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Parlamentarische Geschäfte zur Kreislaufwirtschaft, 2010 - 2020

Quelle: Eigene Darstellung auf Grundlage: Die  Bundesversammlung – das Schweizer Parlament. 
Geschäftsdatenbank Curia Vista. Stand: 30.08.20.

http://www.parlament.ch/de/ratsbetrieb/suche-curia-vista/geschaeft?AffairId=20173505
http://www.parlament.ch/de/ratsbetrieb/suche-curia-vista/geschaeft?AffairId=20183509
http://www.parlament.ch/de/ratsbetrieb/suche-curia-vista/geschaeft?AffairId=20200433
http://www.parlament.ch/de/ratsbetrieb/suche-curia-vista/geschaeft?AffairId=20203695
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Ferner	wird	auf,	an	das	Kriterium	
des	„ökologischen	Fussabdrucks”	
gebundene	Zielsetzungen	verzich-
tet. Die konkreten Massnahmen 
beschränken sich auf die Themen 
„Verpackung”,	„Abfall	und	Recycling”.
Für die proaktive Förderung der 
Kreislaufwirtschaft wird auf die 
Gründung und den Betrieb einer, alle 
massgeblichen privaten und öffent-
lichen Akteure einbindende und 
koordinierende Plattform gesetzt.

4.5 Monitoring in den Kantonen
Eine aussagekräftige Analyse der 
kantonalen	Entwicklungen	hin	zu	einer	
nachhaltigen	und	zirkulären	Entwick-
lung	soll	mit	den	zwischen	2003	und	
2005 entwickelten „Cercle Indica-
teurs”	gelingen.	Die	zentrale	Aufgabe	
des Indikatorensets ist die Beurteilung 
zum	Stand	und	zur	zeitlichen	Verände-
rung der nachhaltigen Entwicklung auf 
einer	strategisch-politischen	Ebene.1

Entlang der drei Dimensionen Um-
welt,	Wirtschaft	und	Gesellschaft	
versucht das Indikatorenset eine 
ganzheitliche	Erfassung	der	nach-
haltigen	Entwicklung	zu	erreichen.

1 Bundesamt	für	Raumentwicklung	ARE	(2021).
2 Bundesamt	für	Statistik	BFS	(2019).

Allerdings	zeigt	ein	genauer	Blick	
auf die dafür verwendeten Indika-
toren,	dass	starke	Unterschiede	
zwischen	sehr	selektiven	und	sehr	
breiten	Indikatoren	bestehen,	der	
Fokus	im	Bereich	der	Umwelt	für	den	
Rohstoffverbrauch	einzig	auf	das	
Thema	Abfall	und	Recycling	ge-
legt	wird	und	im	Bereich	Wirtschaft	
echte Indikatoren für die Kreislauf-
wirtschaft nicht erhoben werden.2

So	sind	zum	Beispiel	keine	Anteile	von	
zirkulär	tätigen	Unternehmen	oder	von	
Beschäftigten in besonders relevan-
ten Geschäftsfeldern und Branchen 
der Kreislaufwirtschaft ersichtlich. 
Die verwendeten Indikatoren illustrie-
ren	eher	den	Entwicklungspfad	von	
industriellen Volkswirtschaften in den 
klassischen linearen Produktionssys-
temen,	ohne	auf	relevante	Belange	
der	Kreislaufwirtschaft	einzugehen.

Auf den Punkt gebracht
 ▪ Die	Schweiz	ist	mit	der	Agenda	2030	erhebliche	Verpflichtungen	zur	Errei-

chung der 17 SDGs eingegangen.
 ▪ Auf	nationaler	Ebene	sind	Umwelt-	und	Wirtschaftspolitik	in	der	Nachhaltig-
keit	nicht	miteinander	abgestimmt.	Die	Schweiz	verfügt	über	keine	Strategie	
und	keinen	nationalen	Aktionsplan	zur	Kreislaufwirtschaft.

 ▪ Über	die	Parteigrenzen	hinweg	mehren	sich	in	den	eignenössischen	Räten	
die	Stimmen	und	Initiativen,	die	konzertierte	Massnahmen	in	Richtung	Kreis-
laufwirtschaft fordern. Umfassende thematische Plattformen werden als ein 
zentrales	Element	dieser	Massnahmen	gefordert.

 ▪ Das	Nachhaltigkeitsmonitoring	der	Kantone	erlaubt	noch	keine	Aussagen	zu	
zirkulären	Entwicklungen	in	den	Kantonen.

http://www.are.admin.ch/are/de/home/nachhaltige-entwicklung/evaluation-und-daten/nachhaltigkeitsindikatoren/cercle-indicateurs.html
http://www.bfs.admin.ch/bfsstatic/dam/assets/10227833/master
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4.6 Entwicklungen in 
Forschung, bei NPOs 
und in der Wirtschaft

4.6.1 Die Rolle der 
öffentlichen Forschung
Die Entwicklung der wissenschaft-
lichen	Forschung	in	der	Schweiz	in	
Sachen Nachhaltigkeit beginnt mit 
dem Etablieren der Umweltwissen-
schaften an deren Hochschulen.1  Im 
vom	WWF	in	Auftrag	gegebenen	Ra-
ting-Bericht	2019	zur	Nachhaltigkeit	an	
Schweizer	Hochschulen	wird	kritisiert,	
dass	die	Vorgaben	zur	Umsetzung	der	
Nachhaltigkeitsziele,	insbesondere	
deren Verankerung in Bildung und 
Forschung	gemäss	dem	SDG	#6	bis-
her kaum eine Konkretisierung in der 
BFI-Botschaft	(Bildung,	Forschung,	
Innovation)	des	Bundesrates,	bei	der	
Schweizerischen	Hochschulkonfe-
renz	(SHK)	oder	bei	Swissuniversities	
gefunden	haben.	Finales	Ziel	müsse	
es	sein,	dass	die	Hochschulen	Promo-
toren der Transformation werden. Die 
Nachhaltigkeit dürfe nicht mehr als 
ein Thema oder Anliegen unter vielen 
anderen	verstanden	werden,	sondern	
müsse	als	wichtigstes	Leitprinzip	in	
die	Organisationsstrategie	aufge-
nommen und die Leistungen konse-
quent danach ausgerichtet werden.2

Das	Forum	für	Klima	und	globalen	
Wandel	ProClim	sieht	die	öffentliche	

1	 Gisler	(2020).
2 WWF	(2019).
3 Seidl	(2020).
4 Steuerungsgruppe	Nachhaltigkeitsforschung	SCNAT	(2019).

Forschung	ebenfalls	in	einer	beson-
deren	Pflicht	zur	Bewältigung	der	
anstehenden Transformation und 
verweist auf die unterschiedlichen 
Transformationspfade,	die	dafür	ein-
geschlagen werden können. Neben 
Nischenakteuren und dem gestalten-
den Staat etwa nach deutschem Vor-
bild	könnten	breit	abgestützte	soziale	
Bewegungen einen wesentlichen 
Beitrag leisten.3 Neue Studiengänge 
zum	sogenannten	Transformations-
design	seien	für	die	Frage	nach	dem	
richtigen	Mix	zwischen	Top-Down	und	
Bottom-up	Ansätzen	ein	wichtiger	
Beitrag der akademischen Lehre.
Die Akademie der Naturwissenschaf-
ten	Schweiz	(SCNAT)	erarbeitet	im	
Rahmen	ihrer	Initiative	für	Nachhaltig-
keitsforschung	eine	Forschungsagen-
da.	Diese	habe	zu	berücksichtigen,	
dass nicht fehlendes Grundlagenwis-
sen	das	Hauptproblem	des	geringe-
ren	Transformationstempos	darstellt,	
sondern der Mangel an konkreten 
Handlungsoptionen,	um	die	Gesell-
schaft rascher in eine nachhaltige 
Zukunft	zu	führen.	Die	Forschungs-
agenda soll sich daher auf gesell-
schaftlich	relevante	Fragen	in	über-
greifenden	Konsortien	konzentrieren.4

Doch Hochschulträger und Hoch-
schulleitungen	müssen	reagieren,	wol-
len sie die Zukunft ihrer Hochschule in-
haltlich	und	finanziell	nicht	verspielen.

Es	zeichnet	sich	bei	Forschungs-
einrichtungen im In- und Ausland 
ab,	dass	jene	Organisationen,	die	
Richtungsänderungen	in	Forschung	
und	Lehre	hin	zu	einer	substanziellen	
Nachhaltigkeitsstrategie einschla-
gen,	nicht	nur	stärker	zu	nachhaltigen	
Lösungen	beitragen,	sondern	auch	
die	Weichen	dafür	stellen,	dass:
 ▪ sie deutlich höhere Chancen bei 

der öffentlichen Mittelvergabe für 
Grundfinanzierung,	Projektzuschüs-
se,	Programmaufträge	haben;
 ▪ sie mittelfristig höhere Drittmit-
telerträge	über	Kooperationen	mit	
der	Wirtschaft,	neuerdings	auch	
aus dem Bereich der Banken und 
aus	zahlreichen	neu	entstandenen	
Stiftungen	wie	der	Mava	Stiftung,	
der	Wyss	Stiftung	erhalten;
 ▪ sie ein höheres Standing in der 
„Scientific	Community“	erlangen;
 ▪ sie bessere Chancen auf 
den	Zugang	zu	jüngerem	quali-
fizierten	und	engagierten	For-
schungspersonal	haben.
Und	doch	fehlt	in	einigen	For-
schungsinstitutionen ein trans-
disziplinärer	Ansatz,	der	über	die	
einzelne	Fakultät	hinaus	geht	und	
der das Grundlagenwissen mit der 
praktischen	Umsetzung	zirkulärer	
Innovationen	in	Verbindung	setzt.

„Ob Herausforderungen 
rechtzeitig erkannt werden, 
ob ein gemeinsames 
Verständnis über 
wünschenswerte Zukünfte 
entsteht, ob Lösungen für 
ein Umsteuern erarbeitet 
werden, wird letztlich 
auch durch akademische 
Wissensproduktion 
mitbestimmt. Wissenschaft 
nimmt eine zunehmend 
wichtigere Integrations- 
und Reflexionsfunktion in 
gesellschaftlichen Verän-
derungsprozessen ein. 
Diese Rolle gilt es zukünftig 
institutionell zu stärken 
und die Voraussetzungen 
für eine „Transformative 
Wissenschaft“ 
zu schaffen.“

Schneidewind (2018).

https://www.wwf.ch/sites/default/files/doc-2019-08/Rating-Bericht%20Hochschulen%202019.pdf
https://portal-cdn.scnat.ch/asset/42ac816c-142e-5d58-9799-9b1f7d8515f4/Flash_72_Reflected_Seidl?b=5c0691cd-470b-5c64-b9c1-dbf0c7141e4e&v=9472f2c1-7125-579d-8847-2ba685eb4792_0&s=Sk_tEfdOAUB3w3zHYzCuE6pTLv3xekhuzaHUzW-RyZjfNB4gjFLsTuxlgIIhKwjjVVvxiMbqXYcayZCBGFrodiJt5-HRfODUT34SUWcRk6iqSboPd6IDcCol0lrVAYdqmH2slnQX3FiI_Yu33XeJtaPK-v895imhjG257_Yu0yY
https://www.swissre.com/publication-form.html?t=1718&id=41ba5f26-6dfc-4256-9fe7-cc5183ee36fd#PublicationForm
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Das vom SNF lancierte Nationale 
Forschungsprogramm 73 (2018 
– 2023)1  soll hier Abhilfe schaffen 
und verknüpft erstmals naturwis-
senschaftliche mit sozialen und 
ökonomischen Lösungsansätzen.
Verschiedene regionale Verbund-
partnerschaften	von	der	Westschweiz	
bis	zur	Deutschschweiz	zeigen	die	
künftige	Richtung	auf	und	sind	teil-
weise	im	Nationalen	Forschungspro-
gramm	73	miteinander	verknüpft.	So	
ist	mit	dem	Verbund	„Enterprise	für	
Society“	E4S	der	Universität	Lausanne,	
des	IMD	und	der	EPFL	in	der	West-
schweiz	in	2020	ein	Netzwerk	zur	
Bearbeitung	von	inter-	und	transdiszi-
plinären	Themen	rund	um	die	Nach-
haltigkeit	entstanden.	Unterstützend	
entsteht eine multilaterale Plattform 
als	Kompetenzcenter,	welches	sich	
mit	den	sozialen	Herausforderungen,	
insbesondere	mit	der	Frage	der	nach-
haltigen Entwicklung beschäftigt.2

Die	EPFL	ist	mit	dem	Environmental	
Engineering Institute IIE und dem 
Laboratory on Human-Environment 
Relations	im	Programm	Urban	Sys-
tems	HERUS	involviert.	Die	Univer-
sität Lausanne beteiligt sich mit der 
Forschungsgruppe	„Environmental	
Humanities Studies“ sowie dem 
Center of Public Law und dem IDHE-
AP,	die	zusammen	mit	den	Deutsch-
schweizer	Forschungseinrichtungen	
Universität	Luzern,	Empa	und	Hoch-
schule	St.	Gallen	HSG	zudem	Mitglied	

1 www.nfp73.ch/de	
2 www.E4S.center

der	Forschungsplattform	„Labora-
tory	for	Applied	Circular	Economy“	
LACE sind. Auf LACE arbeiten die 
Forschungspartner	mit	Firmen	wie	
Nespresso,	Logitech,	V-Zug	und	dem	
Berner	Baukonzern	Losinger	Maraz-
zi	zusammen.	LACE	führt	auch	im	
Rahmen	des	NFP	73	zur	Kreislaufwirt-
schaft	entsprechende	Arbeiten	aus.
Das	Deutschschweizer	Pendent	zum	
Forschungsverbund	der	Westschweiz	
hat sich rund um die ETH Zürich (unter 
anderem	World	Food	System	Center,	
Citizen	Science	Center,	Zurich-Basel	
Plant	Science	Center,	Integrative	Risk	
Management	Center),	die	Empa	(mit	
den	Forschungsgruppen	„Sustainable	
Built	Environment“	und	„Ressourcen	
und	Schadstoffe“	sowie	der	For-
schungsplattform	NEST)	und	das	PSI	
(Laboratory for Energy Systems Ana-
lysis	LEA)	gebildet.	Mit	Blick	auf	die	
Kompetenzen	der	Empa	im	Bereich	
Architektur und Bau bildet neben der 
Bearbeitung	von	Fragen	zu	alternati-
ven	Energien	und	Energiespeicherun-
gen	(vor	allem	Batterien)	nachhaltiges	
Bauen und Baustoffe einen klaren 
Schwerpunkt	dieses	Verbundes.

Die	beiden	ETH	Forschungsanstalten	
WSL	und	EAWAG	leisten	mit	ihren	
Kernaufgaben Grundlagenbeiträ-
ge	zur	Nachhaltigkeit.	Sieben	der	
acht	Kompetenzzentren	der	ETH	
Zürich	weisen	einen	klaren	Bezug	
zur	Nachhaltigkeitsforschung	auf.
Die Universität St.Gallen HSG widmet 
sich mit dem Institute of Management 
&	Strategy	und	seinem	dort	positio-
nierten	Competence	Center	on	Circu-
lar	Economy,	Business	Models	&	Sus-
tainable	Transformation	ganz	konkret	
dem Thema der Kreislaufwirtschaft. 
Neben	Fragen	zur	Wahrnehmung	der	
sozialen	Verantwortung	geht	es	in	sei-
nen	Arbeiten	vor	allem	um	neue	zirku-
läre	Geschäftsmodelle,	die	in	der	Tra-
dition der HSG in engem Kontakt mit 
Unternehmen durchgeführt werden.
Die	Schweizer	Fachhochschulen	
engagieren sich im Allgemeinen 
über	vereinzelte	Studiengänge	und	
Institute in der Nachhaltigkeits-
forschung.	Auf	die	Rolle	der	Berner	
Forschungsinstitutionen	wird	im	
Kapitel	zur	Kreislaufwirtschaft	im	
Kanton Bern näher eingegangen.

Auf den Punkt gebracht
 ▪ Die	öffentliche	Forschung	verfügt	für	die	Kreislaufwirtschaft	in	den	techno-

logischen Bereichen über hervorragende Grundlagen.
 ▪ In	allen	Schweizer	Landesteilen	fördern	Forschungsinitiativen	Impulse	für	die	
Entwicklung	der	Kreislaufwirtschaft;	das	nationale	Forschungsprogramm	
des	SNF	(NFP	73,	2018	-	2023)	will	diese	Impulse	koordinieren	und	verstär-
ken.

http://www.nfp73.ch/de 
http://www.E4S.center
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„Die Idee, viel Geld zu 
verdienen und dann etwas 
für wohltätige Zwecke zu 
spenden, scheint mir als 
Vision mehr und mehr 
obsolet zu werden. […]. Es 
geht nicht darum, wie man 
Geld ausgibt, sondern wie 
man das Geld verdient.“

Interview mit André Hoffmann 
ggü. der Privatbank Coutts. 
Coutts (2016), aus dem 
Englischen übersetzt.

4.6.2 Die Bedeutung der 
Non-Profit Organisationen
Nicht-gewinnorientierte	Organisatio-
nen	(englisch:	Non-Profit-Organisa-
tionen,	NPO)	spielen	in	der	Schweiz	
für die inhaltliche Aufbereitung und 
das Einbringen ökologischer Anliegen 
in	den	gesellschaftlichen	und	politi-
schen	Prozess	eine	grosse	Rolle.	Unter	
den	Begriff	der	NPO	fallen	so	unter-
schiedliche	Konstrukte	wie	Stiftungen,	
Bürgerinitiativen,	gemeinnützige	Or-
ganisationen,	Vereine	und	Verbände.1

Neben	der	Wissensproduktion	
der	akademischen	Forschung	ist	
die	Mitwirkung	der	NPO	von	
grosser Bedeutung für das Ge-
lingen der nachhaltigen gesell-
schaftlichen Transformationen.
Dass sich der Meinungswechsel in der 
Schweiz	bezüglich	der	Dringlichkeit	
umweltpolitischer	Anliegen	und	der	
Notwendigkeit	zirkulären	Wirtschaf-
tens	vergleichsweise	rasch	vollzog,	
ist	darauf	zurückzuführen,	dass	in	
verschiedenen gesellschaftlichen 
Teilsystemen	gleichzeitig	bedeutende	
Bearbeitungskapazitäten	zur	Behand-
lung und breitenwirksamen Kommu-
nikation	beziehungsweise	Vermittlung	
des Themas aufgebaut wurden.2

Neben	der	öffentlichen	Forschung	
und den Medien haben vor allem die 
Tätigkeiten	der	NPO	in	diesem	Sinne	

1	 Parteien	als	NPO	werden	hier	explizit	aus	der	Betrachtung	ausgeklammert.
2 Kupper	(2003);	Gisler	(2020).
3 Eckhardt;	Jakob;	von	Schnurbein	(2020).
4 von	Orelli	(2020).

eine	kapazitätserweiternde	Funktion	
und	sind	neben	politischen	Parteien	
massgeblich für das rasch angewach-
sene Umweltbewusstsein in Politik 
und Gesellschaft verantwortlich.
Ihr	politischer	Einfluss	im	Bereich	des	
Naturschutzes	und	der	Ökologie	ist	in	
den	letzten	Jahren	geradezu	sprung-
haft angestiegen. Dies illustriert der 
Schweizer	Stiftungsreport	2020	für	
die im Thema „Umwelt” engagierten 
Stiftungen besonders eindrucksvoll. 
In der Gesamtdynamik der Entwick-
lung	entsprechender	Stiftungen	war	
das	letzte	Jahrzehnt	entscheidend:	
43%	aller	Schweizer	Umweltstif-
tungen	sind	im	Zeitraum	zwischen	
2010 - 2019 gegründet worden.3

Naturgemäss gilt auch für die 
Stiftungstätigkeiten das Mot-
to „It’s all about money“.

Und auch hier wird neuerdings über 
die	Notwendigkeit	des	„Impact	In-
vesting“ diskutiert. Standen bis anhin 
allein	die	Förderbudgets	für	die	Errei-
chung	der	Stiftungszwecke	im	Vorder-
grund,	werden	im	Sinne	der	durch	den	
Report	„Green	swan“	vertretenen	The-
se	heute	Stimmen	lauter,	die	für	die	
renditeorientierte Investitionen des 
eigentlichen	Stiftungskapitals	zumin-
dest	eine	Vermeidung	negativer,	den	
Stiftungszweck	konterkarierende	Wir-
kungen durch Investitionen fordern.4

Zu	den	bedeutendsten	Stiftungen,	
welche grösstenteils der Swiss-
Foundations,	dem	Dachverband	
der	Schweizer	Stiftungen	angehö-
rig	sind,	und	die	sich	für	die	Kreis-
laufwirtschaft	einsetzen,	zählen:

Anzahl neue Umweltstiftungen nach Jahrzehnten

Quelle: Eckhardt; Jakob; Schnurbein (2020).

https://www.research-collection.ethz.ch/bitstream/handle/20.500.11850/98007/eth-30386-01.pdf?sequence=1&isAllowed=y
http://www.swissfoundations.ch/publikationen/der-schweizer-stiftungsreport-2020/
https://www.swissfoundations.ch/wp-content/uploads/2020/04/Stiftungsreport-2020_D_Web.pdf
http://www.swissfoundations.ch/publikationen/der-schweizer-stiftungsreport-2020/
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 ▪ die	Wyss	Foundation,
 ▪ die	Mava	Fondation	pour	la	Nature	

(gegründet vom 2016 verstorbenen 
Luc	Hoffmann,	Mitglied	der	Grün-
derfamilie	Hoffmann-La	Roche),
 ▪ myclimate,
 ▪ Schweizerische	Umweltstiftung,
 ▪ sanu durabilitas (Schwei-
zerische	Stiftung	für	nach-
haltige	Entwicklung),
 ▪ Yodel	Foundation	(gegrün-
det	durch	den	Flyer	Velo-Pio-
nier	Christian	Häuselmann)
 ▪ Stiftung	Mercator	Schweiz	

sowie teilweise
 ▪ die	MOVETIA	(Schweizerischen	Stif-
tung	für	die	Förderung	von	Austausch	
und	Mobilität,	ehemals	ch	Stiftung).
Weitere	Unterstützungen	werden	
vor allem durch grössere Schwei-
zer	Unternehmen	wie	die	Migros	
(Förderfonds	Engagement	Migros),	
die	ABB,	Losinger	Marazzi,	die	UBS	
sowie	durch	den	WWF	geleistet.
Die	Stiftungen	unterstützen	in	den	
letzten	rund	drei	Jahren	zahlreiche	
Plattformen	in	der	Schweiz,	die	neben	
Veranstaltungsreihen	Reports,	Schu-
lungen,	Labelvergaben	zur	Förderung	
der Kreislaufwirtschaft anbieten:
 ▪ Go	for	Impact,	gegründet	2018.
 ▪ Circular Economy Transi-
tion,	gegründet	2018.
 ▪ Circular	Hub,	gegründet	2018.
 ▪ Impact	Hub	Switzerland,	ge-

gründet 2019. Arbeitet für Cir-
cular Economy Transition
 ▪ Circular	Economy	Switzerland	
(CES),	gegründet	2019,	derzeit	grösste	
Plattform	mit	breiter	Unterstützung	
von	Stiftungen	(Mava	Foundation),	
Umweltschutzorganisationen	(Pusch)	
Forschung,	Wirtschaft	(u.a.	Migros	
Engagemen,	Swiss	Economic	Fo-
rum,	Tochtergesellschaft	der	NZZ	
Mediengruppe)	und	Politik.
 ▪ Circular	Economy	Enterpre-
neurs	CE2,	Veranstaltungs-
plattform	initiiert	2019.
 ▪ Swiss	Triple	Impact	Programm	
(STI)	mit	B	Lab,	lanciert	2019.
 ▪ SHIFT	Switzerland,	gegründet	
2019.	Veranstaltungsplattform	
Kreislaufwirtschaft: 2019.
Unabhängig von den genannten 
Stiftungen agieren die Plattformen 
„engageability“ und der Verein „Next-
Generations“. Der in 2017 gegründete 
Verein,	dessen	erstes	Projekt	ein	zirku-
läres	Abfallkonzept	für	den	Eishockey	
Spengler	Cup	2017/2018	war,	will	über	
die	Kreislaufwirtschaft	die	Schweiz	en-
kelinnen- und enkeltauglich machen.

Netzwerke	zur	Förderung	der	Nach-
haltigkeit	und	Ressourceneffizienz	
mit	Sitz	und	Gründung	in	der	Schweiz	
unterstützen	ebenfalls	die	Kreis-
laufwirtschaft. Zu ihnen gehören:
 ▪ der	bereits	1995	von	Stephan	
Schmidheiny	gegründete	World	Busi-
ness	Council	for	Sustainable	Develop-
ment	WBCSD	mit	Sitz	in	Genf,
 ▪ das 2009 von Vertretern 
der	Empa	gegründete	World	
Resources	Forum,
 ▪ das 2018 gegründete Sustaina-
ble	Development	Solutions	Net-
work	(SDSN)	Switzerland.
Allen	aufgeführten	Organisationen	
ist	gemeinsam,	dass	ihnen	die	Ein-
bindung	etablierter	Wirtschaftskreise	
und Unternehmen gelungen ist. 
Während bis Ende 1980er Jahre 
alternative Wirtschaftsformen mehr-
heitlich als Subkulturen mit enger 
lokaler Ausrichtung und begrenzter 
Breitenwirkung existierten, entste-
hen nun Organisationen, die an die 
Stelle der reinen Wachstumskritik 
mit der Kreislaufwirtschaft auf eine 
wohlstandserhaltende Alternative 
zum linearen Wirtschaften setzen.

Auf den Punkt gebracht
 ▪ Non-Profit-Organisationen	haben	für	die	öffentliche	Wahrnehmung	der	

Nachhaltigkeit und der Kreislaufwirtschaft stark an Bedeutung gewonnen.
 ▪ Diesen	Organisationen	ist	gemeinsam,	dass	ihnen	die	Einbindung	etablier-
ter	Wirtschaftskreise	und	Unternehmen	gelungen	ist.

 ▪ Ihre	Aktivitäten	sind	überwiegend	auf	die	Förderung	zirkulärer	Prozesse	in	
einzelnen	Unternehmen	und	Branchen	ausgerichtet.



47

4.6.3 Schweizer Wirtschaft 
– Kurs Richtung zirkuläre 
Wirtschaftsprozesse?
Der	Schweizer	Branchenverband	für	
die	Maschinen-,	Elektro-	und	Metall-
Industrie	(MEM-Industrie)	Swissmem	
stellt	fest,	dass	die	Industrie	in	Sachen	
ökologischer Nachhaltigkeit schon 
viel	erreicht	habe.	Ein	Grund	dafür	sei,	
dass sich eine ressourcenschonende 
Produktion	auch	ökonomisch	bezahlt	
mache.	Prozesseffizienz	sei	ein	Kos-
tenfaktor und damit ein inhärentes 
unternehmerisches Anliegen. Die 
Swissmem	macht	zudem	geltend,	dass	
durch	den	hohen	Exportanteil	der	
MEM-Branche	entsprechende	Wir-
kungen vor allem im Ausland anfallen.
Auch neue Geschäftsmodelle in der 
Kreislaufwirtschaft wie Miet- statt 
Verkaufsmodelle sollen diskutiert und 
ausprobiert	werden,	wodurch	der	
Qualitätsanspruch,	den	Unterneh-
men	an	ihre	Produkte	haben,	steige.	
Swissmem weist in diesem Zusam-
menhang	darauf	hin,	dass	solche	
Umstellungen jedoch nicht trivial sind 
und	disruptive	Folgen	haben	könnten.	
Aufgrund der hohen Exportabhängig-
keit der MEM-Industrie von der EU 
müssten vor allem die Entwicklungen 
rund um den „Green Deal“ und den 
neuen EU-Aktionsplan zur Kreis-
laufwirtschaft beachtet werden.

1 www.swissmem.ch/de/themen/nachhaltigkeit-lohnt-sich.html 
2 www.swissplasticsplatform.com/de/trendthemen/recycling	

So seien laut Swissmem weiterge-
hende Produktanforderungen und 
Herstellerpflichten	zu	erwarten.	So	
implementiere	die	EU	eine	neue	
Datenbank für gefährliche Stoffe in 
Produkten	(SCIP-Database),	in	die	zahl-
reiche	produktbezogene	Informatio-
nen	eingespeist	werden	müssen,	was	
auch	für	Schweizer	Exporteure	gelte.
Swissmem nennt verschiedene 
Beispiele	für	zirkuläre	Innova-
tionen und Geschäftsmodel-
le in der MEM-Industrie:
 ▪ Werkzeugmaschinen	und	hochwer-

tige Produktionsanlagen sind Inves-
titionsgüter,	die	auf	eine	lange	Nut-
zungsdauer	von	mindestens	25	Jahre	
ausgelegt	sind.	Damit	sind	Retrofit,	
eine	regelmässige	Wartung,	robuste	
Bauweise	sowie	eine	Konstruktion,	die	
einen einfachen Austausch von Ver-
schleissteilen	ermöglicht,	in	der	MEM-
Industrie bereits heutiger Standard. 
Für	United	Grinding	ist	dies	beispiels-
weise ein attraktives Geschäftsfeld.
 ▪ Caterpillar	frischt	Motoren	oder	
Komponenten	auf	und	verkauft	sie	
als	Remanufactured-Ersatzteile	mit	
derselben Garantie wie Neuteile 
zu	40	-	60%	des	Preises	fabrikneu-
er	Ersatzteile.	Um	die	gebrauchten	
Teile	zurückzuerhalten,	sind	die	
Kernkomponenten	von	verkauf-
ten Maschinen indirekt mit einem 
Pfand	belegt.	Günstige	Remanu-
factured-Ersatzteile	können	nur	

im Austausch gegen gebrauchte 
Komponenten	gekauft	werden.
 ▪ Statt ihre Triebwerke an ihre Luft-
fahrtkundschaft	zu	verkaufen,	bieten	
Rolls-Royce	diese	als	Dienstleistung	
an.	Bezahlt	wird	pro	geflogene	
Stunde	bzw.	„Power	per	Hour“.	War-
tung	und	Ersatz	sind	inklusive.
Vielfach seien die Margen solcher 
Geschäftsmodelle höher als im kon-
ventionellen Verkaufsgeschäft. Ein 
weiterer	Vorteil	laut	Swissmem	sei,	
dass die Unternehmen Eigentümer an 
den Produkten bleiben und deshalb 
aus ökonomischem Eigeninteresse 
bestrebt	sind,	diesen	ein	zweites	
Leben	zu	geben.	In	einem	solchen	
Kreislaufmodell lohne es sich für 
Unternehmen,	in	die	Entwicklung	von	
langlebigeren,	schneller	reparier-
baren sowie wiederaufbereitbaren 
Produkten	zu	investieren.	Zudem	
werde die Kundennähe durch das 
zirkuläre	Geschäftsmodell	gestärkt.1

Auch andere industrielle Branchen-
verbände	haben	in	den	letzten	
Jahren	Initiativen	zur	Kreislauf-
wirtschaft gestartet. So initiierte 
die	Schweizer	Kunststoffindustrie	
Kunststoff.swiss auf ihrer Plattform 
Swiss Plastics einen eigenen Themen-
bereich	rund	um	Kunststoffrezyk-
late und die Kreislaufwirtschaft.2

http://www.swissmem.ch/de/themen/nachhaltigkeit-lohnt-sich.html
http://www.swissplasticsplatform.com/de/trendthemen/recycling 
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Hingegen lehnt der Verband die 
aktuelle	Motion	„Mehr	rezyklierten	
Kunststoff	in	Kunststoffverpackungen	
für	Getränke	und	Reinigungsmittel“	
einer Mehrheit der Kommission für 
Umwelt,	Raumplanung	und	Energie	
des Nationalrates1 aus Praktikabili-
tätsgründen und Gründen der Un-
gleichbehandlung von Branchen ab.2

Das	BAFU	schätzt,	dass	in	der	Schweiz	
jährlich rund 14‘000 Tonnen Kunst-
stoffe in Böden und Gewässer ge-
langen.	Es	setzt	derzeit	zahlreiche	
parlamentarische	Vorstösse	zur	
Kunststoffthematik um und ver-
folgt die Strategie der EU für Kunst-
stoffe in der Kreislaufwirtschaft.
Mit	Swico,	der	Interessenvertretung	
der	ICT-	und	Internetbranche,	wird	seit	
1994 bei über 650 Mitgliederunter-
nehmen die Entsorgung von Elektro- 
und	Elektronikgeräten	schweizweit	
koordiniert und organisiert. Es han-
delt sich dabei um ein nicht gewinn-
orientiertes	Rücknahmesystem	für	
ausrangierte Elektro- und Elektronik-
geräte aus den Bereichen Informa-
tik,	Unterhaltungselektronik,	Büro,	
Kommunikation,	grafische	Industrie	
sowie	Mess-	und	Medizinaltechnik.3

Überdies	unterstützen	die	
Wirtschaftsverbände:

1 Motion	20.3940.	„Mehr	rezyklierten	Kunststoff	in	Kunststoffverpackungen	für	Getränke	und	Reinigungsmittel.“
2 https://kunststoff.swiss/Aktuell/News/Motion-20.3940	
3 www.swico.ch
4 Bundesamt	für	Umwelt	BAFU	(2020).
5 Salza	(2020).

 ▪ öbu,	gegründet	1989,
 ▪ swisscleantech,	gegründet	2010,
 ▪ Reffnet,	gegründet	2014,
 ▪ und	die	von	Swiss	Recycling	

gegründete Drehscheibe Kreis-
laufwirtschaft	Schweiz
die Einführung der Kreislaufwirtschaft.
Aktuelle Entwicklungen in der Schwei-
zer	Wirtschaft	laufen	allerdings	nicht	
zwangsläufig	in	Richtung	verstärkte	
Zirkularität.	Für	den	Bereich	Bau	
und	Immobilien	zeigt	eine	aktuelle	
Studie	des	BAFU,	dass	die	Wieder-
verwendung von Baumaterialien 
zwar	erheblich	Energie	sparen	und	
Ressourcen	schonen	könnte.	So	fallen	
bei Umbauten und Abrissen in der 
Schweiz	jährlich	17	Millionen	Tonnen	
Abfall an. Davon werden bereits 
zwei	Drittel	wiederaufbereitet.4 Die 
Art der Aufbereitung sei jedoch 
energetisch	noch	zu	aufwendig.
Die	Wiederverwendung	von	ganzen	

Bauteilen könnte den Energieauf-
wand	in	vielen	Fällen	reduzieren.
Die in Auftrag gegebene Studie 
kommt	zu	dem	Ergebnis,	dass	der	
Ressourcenverbrauch	für	neue	Ge-
bäude sogar kontinuierlich steige. Die 
meisten Bauteile würden bei Abrissen 
und	Umbauten	entsorgt,	obwohl	sie	
noch funktionstüchtig seien. Es fehle 
das	Wissen	um	die	Möglichkeiten	der	
Wiederverwendung,	die	zudem	auch	
nicht	zu	den	heutigen	Gewohnheiten	
der	Bauwirtschaft	passe.	Die	Verfah-
ren	zur	Wiederverwendung	und	die	
Lagerung von Bauteilen seien noch 
zu	teuer.	Auch	die	Normen	sind	auf	
den einmaligen Gebrauch und die 
anschliessende	Entsorgung	oder	Wie-
deraufbereitung der Bauteile ausge-
richtet. Schliesslich seien die Akteure 
der	Wiederverwendung	zu	wenig	
vernetzt	und	organisiert.	Empfohlen	
wird eine Informations- und Aus-
tauschplattform	und	eine	Dachorgani-
sation	der	Akteure	ins	Leben	zu	rufen.5 

Auf den Punkt gebracht
 ▪ In	der	Schweizer	Wirtschaft	ist	das	Thema	Kreislaufwirtschaft	angekommen	

und nimmt auch bei den verschiedenen Branchenverbänden eine wichtiger 
werdende  Stellung ein.

 ▪ Vereinzelt	führen	u.a.	aus	der	MEM-Industrie	erste	Unternehmen	zirkuläre	
Geschäftsmodelle ein.

https://www.parlament.ch/de/ratsbetrieb/suche-curia-vista/geschaeft?AffairId=20203940
https://kunststoff.swiss/Aktuell/News/Motion-20.3940 
http://www.swico.ch
http://www.bafu.admin.ch/bafu/de/home/themen/abfall/mitteilungen.msg-id-79218.html
https://www.bafu.admin.ch/dam/bafu/de/dokumente/abfall/externe-studien-berichte/wiederverwendung-bauen.pdf.download.pdf/Wiederverwendung-Bauen.pdf
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5.1 Nachhaltigkeit fest in der 
Wirtschaftsstrategie verankert
Die	Legislaturplanungen	und	Strate-
gien	des	Berner	Regierungsrats	orien-
tieren	sich	an	den	Grundsätzen	der	
Nachhaltigen Entwicklung. „Bei kan-
tonalen Geschäften von strategischer 
Bedeutung	verlangt	der	Regierungsrat	
seit 2007 eine Nachhaltigkeitsbeurtei-
lung	als	zusätzliche	Entscheidungs-
grundlage. Damit soll sichergestellt 
werden,	dass	die	Grundsätze	der	
Nachhaltigen Entwicklung bereits in 
strategische	Überlegungen	einfliessen	
und	nicht	erst	bei	Umsetzungsprojek-
ten. […] Im Sinne des Brundtland-Be-
richts	der	UNO	aus	dem	Jahr	1987	und	
des Drei-Dimensionen-Modells des 
Bundesrats aus dem Jahr 2002 ver-
steht	der	Regierungsrat	darunter	eine	
Entwicklung,	die	den	Bedürfnissen	
der	heutigen	Generation	entspricht,	
ohne die Möglichkeiten künftiger 
Generationen	zu	gefährden,	ihre	
eigenen	Bedürfnisse	zu	befriedigen,	
und bei der die drei Zieldimensionen 
Umwelt,	Wirtschaft	und	Gesellschaft	
gleichwertig berücksichtigt werden.“1

Der Kanton Bern bezieht sich damit 
auf das klassische Drei-Dimen-
sionen-Modell der nachhaltigen 
Entwicklung, das auch in der na-
tionalen Nachhaltigkeitsstrategie 
auf Bundesebene verankert ist. 

1 Amt	für	Umwelt	und	Energie	des	Kantons	Bern	AUE	(2014).
2 Ebd.

Die nachhaltige Entwicklung ist im 
Kanton Bern auf strategischer Ebene in 
der	Kantonsverfassung	(1995)	und	als	
Grundmaxime	seit	2007	in	den	Regie-
rungsrichtlinien verankert. Seit 2010 
führt	der	Kanton	zudem	eine	Nach-
haltigkeitsberichterstattung durch. 
Entsprechende	Monitoringberichte	
basieren auf dem erwähnten nationa-
len	Netzwerk	„Cercle	Indicateurs“.
In Monitoringbericht 2017 kommt der 
Kanton	Bern	bei	der	Trendanalyse	zu	
folgender Beurteilung: „Insgesamt 
ist der Kanton Bern heute bei 16 der 
29 vergleichbaren Indikatoren unter 
dem Durchschnitt aller am Cercle 
Indicateurs beteiligten Kantone 

positioniert	und	nur	bei	acht	In-
dikatoren darüber – das Ergebnis 
desBenchmarkings ist somit deutlich 
weniger	positiv	als	das	Ergebnis	der	
Trendanalyse. Gegenüber 2014 ist 
der Kanton im Benchmarking weiter 
zurückgefallen;	damals	war	er	bei	
14	Indikatoren	schlechter,	bei	sechs	
ungefähr	gleich	und	bei	zehn	bes-
ser	positioniert	als	der	Durchschnitt	
der Cercle Indicateurs-Kantone.“2

Klassischer Ansatz der Nachhaltigkeit im Kanton Bern

Quelle: Amt für Umwelt und Energie des Kantons Bern AUE (2014).

Umwelt
Soziales

Soziales

Wirtschaft

Nord

Süd/Ost

Generation
heute

Generation
morgen

Denken und Handeln:
- langfristig
- ganzheitlich
- global

https://www.weu.be.ch/content/dam/weu/dokumente/aue/de/nachhaltige-entwicklung/aue-ne-ktbe-bericht-zahlen-fakten-2014-DE-FR.pdf
https://www.weu.be.ch/content/dam/weu/dokumente/aue/de/nachhaltige-entwicklung/aue-ne-ktbe-bericht-zahlen-fakten-2014-DE-FR.pdf
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In	seiner	Wirtschaftsstrategie	2025	
aus dem Jahr 2011 legt der Kanton 
Bern	als	ersten	seiner	vier	Grundsätze	
fest,	dass	die	Wirtschaftsstrategie	die	
nachhaltige	Entwicklung	zu	stärken	
habe. „Die wirtschaftliche Entwicklung 
soll aus ökonomischen und ökologi-
schen Gründen mit einem deutlich sin-
kenden	Ressourcenverbrauch	einher-
gehen […]. Damit nimmt der Kanton 
Bern	den	Megatrend	der	Frage	des	
Umgangs	mit	natürlichen	Ressourcen	
auf.	Dabei	können	die	Schweiz	und	der	
Kanton	Bern	davon	profitieren,	dass	
sie in diesem Bereich über eine jahr-
zehntelange	Erfahrung	verfügen.“1

Als erste der drei Handlungsachsen 
seiner	Wirtschaftsstrategie	setzt	der	
Kanton auf Innovation und Schonung 
der	Ressourcen:	„Die	Schweiz	ver-
braucht	doppelt	so	viele	Ressourcen	
wie	noch	vor	fünfzig	Jahren.	Die	
weltweite Entwicklung verschärft 
die	Ressourcenknappheit	zusätz-
lich.	Nicht	erneuerbare	Ressourcen	
gehen aufgrund der ständig steigen-
den	Nachfrage	zu	Ende	und	einige	
erneuerbare	Ressourcen	werden	
schneller verbraucht als sie sich er-
neuern. Deshalb muss die wirtschaft-
liche Entwicklung die vorhandenen 
Ressourcen	schonend	einsetzen.“2

1 Volkswirtschaftsdirektion	des	Kantons	Bern	(2011).
2 Ebd.
3 Der	Regierungsrat	des	Kantons	Bern	(2019).

Damit geht die bereits 2011 ver-
fasste Wirtschaftsstrategie des 
Kantons von jenen Problemstellun-
gen aus, die heute im Kontext der 
Kreislaufwirtschaft als Kernheraus-
forderungen beschrieben werden.
Im	Januar	2019	hat	der	Berner	Re-
gierungsrat	zudem	die	Richtlinien	
der	Regierungspolitik	für	die	Jahre	
2019 – 2022 für eine Vision 2030 
festgehalten. Darin wird die Grund-
maxime einer nachhaltigen Entwick-
lung des Kantons Bern bekräftigt 
und betont.3 Das Thema „Nachhal-
tigkeit“ hat mithin im Kanton Bern 
eine vergleichsweise lange Tradition 
und	hohe	Bedeutung,	die	sich	auch	
verfassungsseitig	spiegelt.	Fachspezi-
fische	Strategien	wie	die	kantonale	
Energie-,	Wasser-,	Mobilitäts-	und	
Wirtschaftsstrategie	haben	dieser	
Maxime	grundsätzlich	zu	folgen.

Vergleicht man den Nachhaltigkeits-
ansatz	des	Kantons	Bern	allerdings	
mit unseren bisherigen Überlegun-
gen,	fällt	auf,	dass	dieser	nicht	den	
konzeptionellen	Anforderungen	an	
eine	Kreislaufwirtschaft	entspricht.	
Insbesondere	erfolgt	im	Kanton	Bern,	
wie	auch	in	allen	anderen	Schweizer	
Kantonen,	keine	integrale	Konzeption	
der drei Nachhaltigkeitsdimensionen.

Auf den Punkt gebracht
 ▪ Die	Awareness	der	Regierung	im	Kanton	Bern	für	die	Notwendigkeit	einer	
nachhaltigen	und	innovativen	Wirtschaft	ist	hoch	und	spiegelt	sich	in	ihrer	
Wirtschaftsstrategie.

 ▪ Konzeptionelle	Elemente	der	Kreislaufwirtschaft	sind	noch	nicht	in	die	politi-
schen	Grundlagen	des	Kantons	eingeflossen.

https://www.weu.be.ch/content/dam/weu/dokumente/awi-ava/de/wirtschaft-arbeit/wirtschaftsstandort/AWI-Wirtschaftsstrategie-2025-DE.pdf
https://www.weu.be.ch/content/dam/weu/dokumente/aue/de/nachhaltige-entwicklung/aue-ne_ktbe-bericht-monitoring-2017-bilanz-2018-DE-FR.pdf
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5.2 Stärken der 
Berner Wirtschaft
Aufgrund der besonderen nationa-
len	Bedeutung	der	Landeshaupt-
stadt Bern sowie der Ansiedlung 
mehrerer	öffentlicher	Forschungs-
einrichtungen dominiert im Kanton 
Bern	die	Wertschöpfung	aus	den	
Bereichen der öffentlichen Verwal-
tung	und	Bildung,	gefolgt	von	der	
Branche	Gesundheit	und	Soziales.	
Im	schweizweiten	Vergleich	von	
überdurchschnittlicher Bedeutung 
ist	auch	die	Wertschöpfung	in	den	
Branchen	Bau,	Maschinenbau,	Uhren,	
Nahrungsmittel,	Energie,	Metallver-
arbeitung und Gastgewerbe (Touris-
mus)	sowie	Holz,	Druck	und	Papier.
Die	nachfolgende	Abbildung	zeigt	auf	
der	horizontalen	Achse	die	relative	
Bedeutung	der	einzelnen	Branchen	im	
Kanton Bern anhand des Standortquo-
tienten. Ein Standortquotient grösser 
1	bedeutet,	dass	die	entsprechende	
Branche im Kanton Bern einen grös-
seren	Bruttowertschöpfungs-	(BWS)
Anteil	aufweist	als	in	der	Schweiz	et	
vice versa. Auf der vertikalen Achse 
werden die Branchen auf der Grund-
lage	der	Potenzialanalyse	positio-
niert.	Entwicklungspotenzial	werden	
demnach für die Branchen Medtech 
und	Pharma,	Elektronik	und	Optik,	
Wasser	und	Entsorgung,	unterneh-
mensbezogene	Dienstleistungen,	
ICT und Logistik / Verkehr gesehen.
Die kantonalen Entwicklungen sind 
in vielen Branchen mit internatio-
nalen	Wertschöpfungsketten	ver-

flochten.	Die	Exportabhängigkeit	
der	Berner	Wirtschaft	besteht	in	
der Industrie und bei den Dienst-
leistungen,	zu	denen	auch	der	
Berner Tourismussektor gehört.
Überlegungen	hinsichtlich	der	zirku-
lären Transformation müssen diese 
Verflechtungen	berücksichtigen.	

Konzepte zur Förderung der Kreis-
laufwirtschaft sollten die Frage be-
antworten können, welche Chancen 
und Herausforderungen sich für die 
Exportwirtschaft des Kantons und für 
den Standort insgesamt ergeben.

Bedeutung und Entwicklungspotenzial der Branchen im Kanton Bern

Quelle: Volksiwirtschaftsdirektion des Kantons Bern (2019).

https://www.weu.be.ch/content/dam/weu/dokumente/awi-ava/de/wirtschaft-arbeit/tourismus-regionalentwicklung/AWI-NRP-Umsetzungsprogramm-2020-2023-DE.pdf
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Zudem sind unter Berücksichtigung 
der relativen Stärken der kantonalen 
Wirtschaft	Handlungsfelder	zu	definie-
ren,	in	denen	die	Förderung	der	Kreis-
laufwirtschaft	sowohl	sozial,	ökolo-
gisch wie auch ökonomisch besonders 
erfolgsversprechend	und	lohnend	
sein	könnte.	Schliesslich	ist	zu	prüfen,	
inwieweit Teile der globalisierten 
Lieferketten an den eigenen Standort 
zurückgeholt	werden	können	und	sol-
len.	Zu	klären	ist,	ob	die	komparativen	
Vorteile aus der heutigen internationa-
len Arbeitsteilung unter konsequen-
ter Berücksichtigung von Nachhaltig-
keitsaspekten	und	-zielen	in	einem	
zirkulären	Wertschöpfungsansatz	
Bestand haben oder sich verändern.

5.3 Zirkularität in der 
Berner Wirtschaft – neue 
empirische Befunde
Für diesen Report wurden von der 
KOF Konjunkturforschungsstelle der 
ETH Zürich und der Berner Fach-
hochschule BFH, Institut Sustainable 
Business, zum ersten Mal spezi-
fische Indikatoren ausgewertet, die 
Aufschluss über den Umsetzungs-
stand der Zirkularität in Unterneh-
men des Kantons Bern liefern.
Stellvertretend für den Kanton 
wurden dafür statistische Unter-
suchungen	im	Frühjahr/Sommer	
2020	für	den	Wirtschaftsraum	des	
Espace-Mittelland	durchgeführt.1

1	 Spescha;	Stucki;	Wörter	(2021).

In	der	Region	Espace-Mittelland	
wurden 1526 Unternehmer ange-
schrieben. Diese verteilen sich auf 
die	Sektoren	High-Tech,	Low-Tech,	
Bau,	moderne	Dienstleistungen	und	
traditionelle Dienstleistungen. Insge-
samt standen für die Berechnung der 
Zirkularität	im	Espace-Mittelland	rund	
390	Beobachtungen	zur	Verfügung.
Zirkuläre Unternehmensaktivi-
täten wurden entlang der gesam-
ten	Wertschöpfungskette	erho-
ben,	sofern	diese	Aktivitäten:
 ▪ Ressourcenkreisläufe	durch	

Verlängerung der Produktle-
bensdauer,	u.a.	durch	Reparatur-
fähigkeit,	verlangsamen;
 ▪ Ressourcenkreisläufe	durch	
Recycling	und	Wiederver-
wendung schliessen;

Anteil Unternehmen, welche 
mindestens eine Massnahme 
umgesetzt haben

Anteil der umgesetzten 
Massnahmen, falls mind. eine 
umgesetzt wurde

Anteil 64% 20%

N 419 270

 ▪ die	Effizienz	von	Ressourcen	
steigern,	indem	der	Ressourcenein-
satz	pro	Produkt	reduziert	wird.
Tabelle	1	zeigt	die	Wahrscheinlich-
keit,	dass	ein	Unternehmen	zirkuläre	
Aktivitäten durchführt sowie den 
durchschnittlichen Umfang der 
zirkulären	Unternehmensaktivitäten.
Im	Berner	Espace	Mittelland	haben	
64%	der	Unternehmen	zwischen	
2017 und 2019 mindestens eine 
der	erfragten	zirkulären	Aktivitä-
ten	umgesetzt.	Im	Schnitt	wurden	
von diesen Unternehmen 20% 
der	insgesamt	27	erhobenen	zir-
kulären	Aktivitäten	umgesetzt.

Tabelle 1: Zirkuläre Unternehmensaktivitäten insgesamt
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Knapp	zwei	Drittel	der	Berner	Unter-
nehmen beschäftigen sich also in ihrer 
Wertschöpfungskette	mit	mindestens	
einer unternehmerischen Aktivi-
tät,	die	zirkuläre	Relevanz	aufweist.	
Allerdings	fällt	der	Ausprägungsgrad	
zirkulärer	Aktivitäten	mit	einem	Anteil	
von	20%	aller	möglichen	zirkulären	
Prozessschritte	relativ	gering	aus.
Tabelle	2	gibt	die	Wahrschein-
lichkeit und den Umfang von 
zirkulären	Unternehmensaktivi-
täten	je	nach	den	einzelnen	Stufen	
der	Wertschöpfungskette	an.

Beschaffung Design Produktion Lagerung Verkauf After-Sales After-Use

Mindest eine 
Massnahme 
umgesetzt ja/
nein

30% 27% 39% 25% 31% 17% 8%

N 419 419 419 419 419 419 419

Anteil der 
umgesetzten 
Massnahmen, 
falls mindestens 
eine umgesetzt 
wurde

45% 35% 50% 49% 38% 39% 60%

N 147 115 199 134 101 69 31

Die	Wahrscheinlichkeit	für	die	Um-
setzung	zirkuläre	Aktivitäten	ist	mit	
39% in der Produktion am grössten 
und mit lediglich 8% im sogenanten 
„After-Use”-Bereich am kleinsten. 
Besonders	interessant	ist,	dass	bei	
jenen	8%	der	Unternehmen,	wel-
che	zirkuläre	Aktivitäten	im	„After-
Use”-Bereich	durchgeführt	haben,	
mit 60% im Schnitt vergleichswei-
se	viele	der	möglichen	zirkulären	
Aktivitäten	umgesetzt	wurden.	

Wie wir anhand des finnischen 
Playbook sahen, tuen sich zahlrei-
che Marktpotenziale der Kreislauf-
wirtschaft aber genau im Bereich 
von After-Sales und After-Use auf. 
Und genau diese Potenzialen wer-
den von lediglich 25% der Berner 
Unternehmen auch genutzt.

Tabelle 2: Zirkuläre Unternehmensaktivitäten nach Produktionsstufen: Anteil der umgesetzten Massnahmen jeweils 
im Verhältnis zur erhobenen Anzahl der Massnahmen im jeweiligen Bereich (Anzahl erhobener Massnahmen: 
Beschaffung: 7; Design: 5; Produktion: 4; Lagerung/Transport: 3; Sale: 3; After-Sale: 3; After-Use: 2)
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Tabelle	3	präsentiert	die	prozentua-
le Verteilung der durchgeführten 
Aktivitäten über alle Kategorien und 
nach	den	Teilbereichen	des	Wert-
schöpfungsprozesses.	Die	häufigsten	
Aktivitäten	beziehen	sich	auf	den	
Materialverbrauch im Produktions-
bereich	(inklusive	Verpackung	und	
Papier),	gefolgt	von	Massnahmen	zur	
Reduktion	der	Umweltbelastung	im	
Produktionsprozess	(z.B.	Energiever-
brauch,	Wasser-,	Boden-,	Luft-,	oder	
Lärmbelastung)	und	Massnahmen	im	
Beschaffungsbereich	zur	Reduktion	
des	ökologischen	Fussabdrucks	beim	
Neukauf	(Produktion,	Transport)	und	
von	Massnahmen	zur	Erleichterung/
Ermöglichung	der	Reparatur	der	
Infrastruktur. Alle weiteren Massnah-
men wurden von höchstens 20% der 
befragten Unternehmen ergriffen.
Die Berner Unternehmen sind mithin 
durchaus in den Bereichen von Mate-
rialeffizienz und Umweltschutz enga-
giert. In den eigentlichen Domänen 
eines zirkulären Geschäftsmodells zei-
gen sich hingegen deutliche Lücken.
Besonders fallen die fehlenden 
Aktivitäten im Bereich des Produkt- 
oder Service-Designs auf. Die Er-
leichterung	von	Reparaturen	sowie	
mögliches	Upgrading	wurden	als	
gesonderte Massnahmen nur von 
6%	beziehungsweise	4%	der	Unter-
nehmen	ergriffen,	die	überhaupt	
eine der erfragten Aktivitäten durch-
geführt haben. Gesonderte Mass-
nahmen	zur	Verlängerung	der	Pro-
duktlebenszeit	wurden	nur	von	10%	
dieser Unternehmen durchgeführt.

Kategorien Anteil N

Beschaffung Inputs: ökologischer Fussabdruck Neukauf 21% 388

Beschaffung Inputs: Nutzung gebraucht 12% 388

Beschaffung Infastruktur: ökologischerFussabdruck Neukauf 19% 388

Beschaffung Infrastruktur: Einkauf gebraucht 5% 388

Beschaffung Infrastruktur: Verlängerung Lebensdauer 10% 388

Beschaffung Infrastruktur: Wiederverkauf 11% 388

Beschaffung Infrastruktur: Reparatur 21% 388

Produkt-/Service-Design: längere Produktlebensdauer 10% 378

Produkt-/Service-Design: Erleichterung Reparatur 7% 378

Produkt-/Service-Design: Erleichterung Upgrades 4% 378

Produkt-/Service-Design: Erleichterung Recycling 9% 378

Produkt-/Service-Design: Reduktion Umweltbelastung 18% 378

Interner Produktionsprozess: reduzierter Materialverbrauch 28% 380

Interner Produktionsprozess: Nutzung erneuerbarer Energiequellen 14% 380

Interner Produktionsprozess: reduzierte Umweltbelastung 23% 380

Interner Produktionsprozess: Wiederverwendung Abfallprodukte 15% 380

Interne Lagerung/Transport: Einsatz Virtualisierungstechnologien 10% 382

Tabelle 3: Zirkuläre Unternehmensaktivitäten — Einzelkategorien (Fortsetzung nächste Seite)
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Kategorien Anteil N

Interne Lagerung/Transport: Optimierung Routenwahl 11% 382

Interne Lagerung/Transport: Reduktion Lagerplatz 17% 382

Marketing/Verkauf: Leasing 6% 381

Marketing/Verkauf: Sharing-Plattformen 8% 381

Marketing/Verkauf: Reduktion ökologischer Fussabdruck 
Korrespondenz 20% 381

After-Sales: Verlängerung Garantie 10% 379

After-Sales: Verfügbarkeit Ersatzteile 3% 379

After-Sales: Verfügbarkeit Upgrades 7% 379

After-Use: Rückerstattung bei Rücknahme 7% 373

After-Use: Wiederverkauf bei Rücknahme 4% 373

Ähnlich aufschlussreich sind die 
Ergebnisse für die Kernbereiche 
zirkulärer	Wertschöpfung	im	Kon-
text	von	„Produkten	als	Leistungen”,	
wie	neue	Formen	des	Leasings	
sowie Sharing-Plattformen. Hier 
sahen Unternehmen mit Blick auf 
ihre etablierten Geschäftsmodelle 
offenbar kaum Möglichkeiten oder 
auch	Notwendigkeiten,	zirkuläre	
Wertschöpfungsprinzipien	umzu-
setzen	oder	umsetzen	zu	können.	

Nur gerade 7% der Unternehmen 
setzen auf Leasing im Marketing ihrer 
Leistungen. Lediglich 9% der zirku-
lär überhaupt aktiven Unternehmen 
sahen Aktivitäten im Zusammenhang 
mit Sharing-Plattformen als valable 
Option ihrer Geschäftstätigkeit.

Das	gleiche	gilt	für	die,	in	der	Kreis-
laufwirtschaft höchst relevanten 
Bereiche von After-Sales und After-
Use. Lediglich 3% der Unternehmen 
sahen den verbesserten Zugang ihrer 
Kunden	zu	Ersatzteilen	als	notwendig	
an,	nur	gerade	6%	der	Unternehmen	
setzten	auf	ein	verbessertes	Ange-
bot	an	Produkt-Updates	oder	-Up-
grading gegenüber ihren Kunden.

Fortsetzung Tabelle 3: Zirkuläre Unternehmensaktivitäten — Einzelkategorien
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Rückerstattungen	bei	Produkt-
rückgaben wurden von nur 7% der 
Unternehmen	praktiziert,	der	Wie-
derverkauf	von	zurückgegebenen	
Produkten wurde von nur 4% durch-
geführt.	Wir	können	anhand	dieser	
Ergebnisse	die	Feststellung	treffen,	
dass	die	Berner	Wirtschaft	durchaus	
bemüht	ist,	umweltrelevante	Fort-
schritte	zu	erzielen,	insgesamt	jedoch	
noch	einiges	davon	entfernt,	zirku-
läre	Wertschöpfung	zu	betreiben.

Kategorien High-Tech 
Industrie

Low-Tech 
Industrie Bau

Moderne 
Dienst-
leistungen

Traditionelle 
Dienst-
leistungen

Beschaffung Inputs: ökologischer Fussabdruck 
Neukauf 27% 20% 27% 13% 20%

Beschaffung Inputs: Nutzung gebraucht 13% 7% 15% 7% 15%

Beschaffung Infastruktur: ökologischer Fussabdruck 
Neukauf 18% 18% 20% 13% 21%

Beschaffung Infrastruktur: Einkauf gebraucht 10% 1% 2% 0% 9%

In Tabelle 4 wird die Auswertung aus 
Tabelle	3	nach	Sektorzugehörigkeit	
aufgeschlüsselt.	Hier	wird	deutlich,	
dass gewisse Sektoren und Branchen 
aufgrund ihrer besonderen Voraus-
setzungen	derzeit	nicht	die	gleichen	
Möglichkeiten	in	der	Umsetzung	von	
zirkulären	Unternehmensaktivitäten	
haben wie andere. So haben moderne 
Dienstleister aufgrund der Besonder-
heiten	ihrer	Wertschöpfungskette	
beispielsweise	bei	der	Beschaffung	

von	Inputs	oder	im	After-Sales-Be-
reich	vergleichsweise	begrenzte	
Spielräume,	bei	der	Reparatur	
von Services naturgemäss keine 
Möglichkeiten. Bemerkenswert ist 
jedoch,	dass	für	die	Beschaffung	
der Infrastruktur keinerlei geson-
derte	Aktivität	zu	verzeichnen	ist.

Tabelle 4: Zirkuläre Unternehmensaktivitäten — Anteile der Einzelkategorien nach Sektorzugehörigkeit (Fortsetzung nächste Seite)
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Kategorien High-Tech 
Industrie

Low-Tech 
Industrie Bau

Moderne 
Dienst-
leistungen

Traditionelle 
Dienst-
leistungen

Beschaffung Infrastruktur: Verlängerung Lebensdauer 27% 20% 27% 13% 20%

Beschaffung Infrastruktur: Wiederverkauf 13% 7% 15% 7% 15%

Beschaffung Infrastruktur: Reparatur 18% 18% 20% 13% 21%

Produkt-/Service-Design: längere Pro- 
duktlebensdauer 10% 1% 2% 0% 9%

Produkt-/Service-Design: Erleichterung Reparatur 16% 7% 14% 0% 6%

Produkt-/Service-Design: Erleichterung Upgrades 16% 3% 0% 6% 4%

Produkt-/Service-Design: Erleichterung Recycling 12% 8% 7% 4% 12%

Produkt-/Service-Design: Reduktion Um-
weltbelastung 22% 21% 21% 15% 14%

Interner Produktionsprozess: reduzierter 
Materialverbrauch 41% 40% 17% 30% 24%

Interner Produktionsprozess: Nutzung erneuerbarer 
Energiequellen 22% 16% 23% 10% 9%

Fortsetzung Tabelle 4: Zirkuläre Unternehmensaktivitäten — Anteile der Einzelkategorien 
nach Sektorzugehörigkeit (Fortsetzung nächste Seite)
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Kategorien High-Tech 
Industrie

Low-Tech 
Industrie Bau

Moderne 
Dienst-
leistungen

Traditionelle 
Dienst-
leistungen

Interner Produktionsprozess: reduzierte 
Umweltbelastung 38% 34% 34% 10% 17%

Interner Produktionsprozess: Wiederverwendung 
Abfallprodukte 20% 20% 15% 12% 12%

Interne Lagerung/Transport: Einsatz Virtu-
alisierungstechnologien 22% 11% 8% 16% 6%

Interne Lagerung/Transport: Optimierung Routenwahl 12% 15% 13% 7% 11%

Interne Lagerung/Transport: Reduktion Lagerplatz 23% 24% 15% 6% 20%

Marketing/Verkauf: Leasing 7% 2% 0% 9% 10%

Marketing/Verkauf: Sharing-Plattformen 5% 1% 6% 6% 15%

Marketing/Verkauf: Reduktion ökologischer 
Fussabdruck Korrespondenz 18% 13% 31% 21% 16%

After-Sales: Verlängerung Garantie 14% 7% 14% 4% 12%

After-Sales: Verfügbarkeit Ersatzteile 10% 2% 0% 3% 4%

After-Sales: Verfügbarkeit Upgrades 17% 3% 8% 3% 8%

After-Use: Rückerstattung bei Rücknahme 2% 10% 8% 0% 8%

After-Use: Wiederverkauf bei Rücknahme 7% 7% 8% 0% 2%

Fortsetzung Tabelle 4: Zirkuläre Unternehmensaktivitäten — Anteile der Einzelkategorien nach Sektorzugehörigkeit
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Die High-Tech-Industrie zeichnet 
sich im Schnitt durch ein vergleichs-
weise hohes Engagement bei Nach-
haltigkeitsaktivitäten ab, schneidet 
aber ungeachtet ihrer Innovations-
kraft bei den Kernaktivitäten der 
Kreislaufwirtschaft nicht wesentlich 
besser ab als andere Sektoren.
Mit Ausnahme von Verbesserungen 
bei	Produkt	Upgrades	(16%)	fallen	
die	entsprechenden	Aktivitäten	zum	
Beispiel	in	den	Themen	Leasing	und	
Sharing-Plattformen gering aus. Die 
Vermutung	liegt	nahe,	dass	die	Inno-
vationskraft der High-Tech-Industrie 
weiterhin	auf	das	lineare	Produzieren	
ausgerichtet ist und umfassende 
zirkuläre	Geschäftsmodelle	auch	hier	
die	Ausnahme	von	der	Regel	sind.

0% 0-1% 1-5% 5-10% 10-20% über 20%

Investitionsanteil 33% 19% 29% 9% 6% 4%

N 327 327 327 327 327 327

0% 1-5% 5-10% 10-20% 20-50% 50%

Umsatzanteil 47% 20% 17% 13% 2% 0%

N 305 305 305 305 305 305

Augenfällig ist hingegen der ver-
gleichsweise hohe Anteil von Ak-
tivitäten im Bereich von Sharing-
Plattformen bei den traditionellen 
Dienstleistungen	oder	bei	Rückerstat-
tungen	bei	Rücknahme	von	Produk-
ten.	Unsere	Alltagsbeobachtungen,	
wonach tagtägliche Dienstleistungen 
gegenüber	den	privaten	Endkonsu-
menten	wie	Fahrradhandel,	Carsha-
ring und der nachhaltige Detailhandel 
zu	Vorreitern	der	Kreislaufwirtschaft	
werden,	deckt	sich	mit	diesen,	erst-
malig vorliegenden Ergebnisse.
Die für den Kanton Bern ebenso wich-
tige	Exportwirtschaft	ist	hiervon	teil-
weise weiter entfernt und kann auch 

aufgrund	ihrer	komplexeren,	hoch-
standardisierten	Wertschöpfungs-
prozesse	weniger	schnell	auf	zirkuläre	
Prozesse	umschwenken.	In	den	Unter-
nehmensbeispielen	werden	wir	hierfür	
einige Gründe im Detail kennenlernen.
In	Tabelle	5	werden	zwei	Kenn-
zahlen	zur	Intensität	der	zirkulären	
Unternehmensaktivitäten ausgewie-
sen.	Konkret	sind	dies	inputseitig	
der	Investitionsanteil	in	zirkuläre	
Massnahmen	und	outputseitig	der	
Umsatzanteil	mit	zirkulären	Pro-
dukten und Dienstleistungen.

Tabelle 5: Intensität der zirkulären Geschäftsaktivitäten
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Bei	den	Investitionen	zeigt	sich,	dass	
gerade einmal 19% der Unterneh-
men mehr als 5% der Investitionen 
für	die	erhobenen	zirkulären	Unter-
nehmensaktivitäten aufwenden.
Nur 15% der Unternehmen er-
zielen	mit	ihren	Produkten	oder	
Dienstleistungen,	welche	durch	
die	zirkulären	Unternehmensaktivi-
täten	verändert	wurden	(zirkuläre	
Produkte	oder	Dienstleistungen),	
mehr	als	10%	des	Umsatzes.
Für	85%	der	befragten	Unter-
nehmen	spielen	zirkuläre	Pro-
dukte	oder	Services	im	Umsatz	
keine	oder	kaum	eine	Rolle.
Diese Ergebnisse bestätigen 
unsere oben gemachten Beob-
achtungen, wonach zirkuläre Ge-
schäftsmodelle noch kaum eine 
Rolle in der Wertschöpfung der 
Berner Wirtschaft spielen.
In	Tabelle	6	wird	die	Organisation	
der	zirkulären	Unternehmensaktivi-
täten untersucht. Immerhin 47% der 
Unternehmen	geben	an,	dass	die	
erhobenen	zirkulären	Unterneh-
mensaktivitäten	zentral	gesteuert	
werden. Diese dürfte wesentlich 
damit	zusammenhängen,	dass	Nach-
haltigkeitsziele	vermehrt	im	Rahmen	
unternehmerischer Gesamtstrategien 
verankert	sind	und	mithin	zur	Chefsa-
che	werden.	Auch	hierfür	finden	sich	
in	unseren	Unternehmensbeispielen	
weiter	hinten	zahlreiche	Belege.

Unternehmen mit zentraler Steuerung

Anteil 47%

N 419

Tabelle	7	illustriert	den	Ausprä-
gungsgrad,	mit	dem	zirkuläre	
Wertschöpfungsprozesse	in	das	
aktuelle unternehmerische Ge-
schäftsmodell eingebunden sind.

nicht gering mässig mittel stark

Anteil 32% 37% 18% 8% 4%

N 327 327 327 327 327

Hier	zeigt	sich,	dass	bei	nur	12%	
der	Unternehmen	zirkuläre	Ak-
tivitäten mittel bis stark im Ge-
schäftsmodell verankert sind.

Tabelle 6: Anteil Unternehmen mit zentraler Steuerung zirkulärer Aktivitäten

Tabelle 7: Verankerung der zirkulärer Unternehmensaktivitäten im Geschäftsmodell
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Bei 69% der befragten Unternehmen 
besteht keine oder nur eine geringe 
Verankerung.	Gekoppelt	mit	den	
Ergebnissen aus Tabelle 7 lässt sich 
feststellen,	dass	die	Verfolgung	von	
Nachhaltigkeitszielen	zwar	vermehrt	
als	seriöse	Verpflichtung	des	gesam-
ten Unternehmens verstanden und 
gemanagt	wird,	im	Vergleich	dazu	je-
doch	die	Chancen	und	Potenziale	des	
nachhaltigen	Wirtschaftens	über	zirku-
läre	Prozesse	und	Geschäftsmodelle	
kaum von den Geschäftsleitungen 
als solche wahrgenommen werden.
Die Umsetzung der Kreislaufwirt-
schaft ist mithin ganz wesentlich 
eine Frage des Mindsets auf unter-
nehmerischer Führungsebene.

Umsetzungswissen Investitionskosten technische 
Umsetzung Regulierungen kein Thema nicht geeignet

Anteil 12% 32% 31% 14% 15% 38%

N 419 419 419 419 419 419

Tabelle 8 geht in diesem Sinne ge-
nauer	auf	die	Hemmnisse	für	zirku-
läre Unternehmensaktivitäten ein.
Zentral sind vor allem technische und 
finanzielle	Hürden.	31%	der	Unter-
nehmen	geben	an,	dass	zirkuläre	
Unternehmensaktivitäten stark von 
der	schwierigen	technischen	Umsetz-
barkeit behindert werden. 32% der 
befragten Unternehmen führen hohe 
Investitionskosten als Hemmnis an.
Diese Umfragewerte decken sich 
mit	unseren		Befunden,	wonach	
für	tiefergreifende	zirkuläre	Pro-
zesse	oder	gar	vollständige	zir-
kuläre Geschäftsmodelle hohe 
Investitionen erforderlich sind. 

Zudem geben 38% der Unterneh-
men	an,	dass	sich	ihre	Produkte	
oder Dienstleistungen über-
haupt	nicht	für	zirkuläre	Unter-
nehmensaktivitäten eignen.

Tabelle 8: Hemmnisse der zirkulären Geschäftsaktivitäten
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In Tabelle 9 werden die aggregierten 
Kennzahlen	aus	Tabelle	1	zur	Wahr-
scheinlichkeit	und	zum	Umfang	der	
umgesetzten	zirkulären	Unterneh-
mensaktivitäten in ihrer Abhängigkeit 
zu	den	spezifischen	Unternehmens-
merkmalen	ausgewiesen.	Die	gezeig-
ten Ergebnisse können als Anhalts-
punkte	für	die	eigentlichen	Treiber	
der	Zirkularität	verstanden	werden,	
obwohl	die	in	dieser	Form	zum	ersten	
Mal durchgeführte Erhebung in der 
Eindeutigkeit ihrer Kausalitäten noch 
vorsichtig	zu	interpretieren	ist.
Bezüglich	der	Sektorzugehörigkeit	
zeigt	sich,	wie	auch	die	Ergebnisse	in	
Tabelle	4	bestätigen,	dass	die	Umset-
zungswahrscheinlichkeit	für	zirkuläre	
Aktivitäten in der High-Tech-Industrie 
mit	82%	am	höchsten	ausfällt.	Bezüg-
lich des Umfangs der Massnahmen 
sind	hingegen,	wie	auch	bereits	
oben	gezeigt,	kaum	Unterschiede	
festzustellen.	Von	Bedeutung	für	die	
Zirkularität	sind	ferner	die	Exportinten-
sität über alle Sektoren hinweg (75% 
respektive	22%),	die	Wahrscheinlich-
keit	für	F&E	(80%	resp.	21%)	sowie	das	
Unternehmensalter	(73%	respektive	
23%).	Familienunternehmen	weisen	
bezüglich	der	Wahrscheinlichkeit	
ebenfalls	einen	deutlich	höheren	Wert	
auf	(73%	vs.	20%),	bewegen	sich	al-
lerdings hinsichtlich des Umfangs der 
Massnahmen im statistischen Schnitt.
Ein	zentraler	Treiber	für	zirkuläre	
Massnahmen ist auch die Unterneh-
mensgrösse. Grossunternehmen 
weisen	sowohl	bei	der	Wahrschein-
lichkeit	(91%)	wie	auch	beim	Umfang

Anteil Unternehmen, welche 
mindestens eine Massnahme 
umgesetzt haben

Anteil der umgesetzten 
Massnahmen, falls mindestens 
eine Massnahme umgesetzt 
wurde

Sektorzugehörigkeit

High-Ttech-Industrie 82% 22%

Low-Tech-Industrie 70% 19%

Bau 74% 21%

Moderne 
Dienstleistungen 57% 17%

Traditionelle 
Dienstleistungen 65% 20%

Grössenklassen 65% 19%

kleiner 50 79% 19%

50 - 250 91% 28%

Energieintensität > 
Median*

0 66% 17%

1 69% 22%

Export ja/nein

0 65% 19%

1 75% 22%

Tabelle 9: Auswertungen nach spezifischen Unternehmensmerkmalen
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der Massnahmen deutlich höhere 
Werte	(28%)	auf.	Dies	dürfte	einerseits	
mit	den	vorhandenen	Fähigkeiten	
und	dem	spezifischen	Fachwissen	
und andererseits mit der höheren 
Innovations- und Investitionskraft 
dieser	Unternehmen	zu	tun	haben.
Die Befunde bestätigen die Vermu-
tung, dass insbesondere KMU vor 
deutlich grössere Schwierigkeiten 
bei der Umsetzung zirkulärer Wert-
schöpfungsprozesse gestellt sind und 
entsprechende Innovationen kaum 
aus eigener Kraft anstossen können.
Unser	Unternehmensbeispiel	aus	
der Druckindustrie wird allerdings 
zeigen,	dass	einzelne	KMU	mit	aller	
Kraft	und	Konsequenz	auch	hier	
grössere	Erfolge	erzielen	können,	
sofern sich die Unternehmensfüh-
rung der Chancen der Kreislauf-
wirtschaft wirklich bewusst ist.
Auch die Energieintensität im je-
weiligen	Produktionsprozess	ist	von	
Bedeutung. Energieintensive Unter-
nehmen weisen im Schnitt sowohl 
eine	höhere	Wahrscheinlichkeit	(69%)	
als auch einen grösseren Umfang an 
zirkulären	Massnahmen	auf	(22%),	
was insbesondere mit der grösseren 
Verpflichtung	zu	umweltschonen-
den Massnahmen und der Tatsache 
einhergehen	dürfte,	dass	sich	in	
der industriellen Produktion der-
zeit	grössere	Spielräume	ergeben.

Bemerkenswert gering fällt die Nut-
zung	alternativer	Energiequellen	aus,	
wobei gemäss Tabelle 4 interessanter-
weise	der	Bausektor	(23%),	gefolgt	

Anteil Unternehmen, welche 
mindestens eine Massnahme 
umgesetzt haben

Anteil der umgesetzten 
Massnahmen, falls mindestens 
eine Massnahme umgesetzt 
wurde

Anzahl 
Wettbewerber

grösser 16 71% 21%

kleiner/gleich 16 69% 18%

Unternehmensalter 
grösser als Median 
**

0 60% 14%

1 73% 23%

Familienunter-
nehmen ja/nein

0 58% 17%

1 73% 20%

FuE Aktivitäten ja/
nein

0 66% 19%

1 80% 21%

von	der	High-Tech	Industrie	(22%),	die	
Spitzenreiterpositionen	einnehmen.

Tabelle 10: Auswertungen nach spezifischen Unternehmensmerkmalen. 
Bemerkungen: *Median liegt bei 1% des Umsatzes. ** Median liegt bei 50 Jahren.
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Zusätzliche	Ergebnisse	weist	die	
aktuelle	Studie	von	PWC	und	WWF	
für den High-Tech Sektor der Uhren-
industrie	aus,	der	für	den	Kanton	
Bern,	wie	wir	sahen,	überdurch-
schnittliche Bedeutung hat. Die 
Ergebnisse der Studie dürfte auch 
für die Berner Uhrenindustrie eine 
gewisse	Repräsentativität	haben.
Die Studie fokussiert auf den Ma-
terialverbrauch	und	stellt	fest,	dass	
die	Schweizer	Uhrenindustrie	mehr	
als 50% der weltweiten jährlichen 
Goldproduktion	verbraucht.
Doch	nur	25%	der	Goldproduktion	
stammen	aus	rezykliertem	Material.	
Die traditionelle High-End Manu-
faktur von Uhren sollte gemäss den 
Autoren	um	eine	stärkere	Wiederver-
wendung seltener Metalle wie Gold 
und andere Edelmetalle bemüht sein 
und	zirkuläre	Geschäftsmodelle	wie	
Renting	und	Sharing	von	Uhren	und	
auch Schmuck stärker forcieren.1

1 PWC,	WWF	(2021).

Auf den Punkt gebracht
 ▪ Berner	Unternehmen	sind	bei	Nachhaltigkeit	und	Umweltschutz	vor	allem	in	
den	Bereichen	der	Beschaffung	und	des	internen	Produktionsprozesses	aktiv.

 ▪ Die	Aktivitäten	der	Unternehmen	erfolgen	weitgehend	im	Rahmen	des	
linearen	Wertschöpfungsmodells;	zirkuläre	Geschäftsmodelle	sind	empirisch	
noch wenig belegt.

 ▪ Die	grössten	Hemmnisse	der	Unternehmen	bei	der	Umsetzung	der	Kreislauf-
wirtschaft	liegen	in	den	hohen	Investitionskosten	für	die	Initialisierungsphase	
sowie im fehlenden technischen Know-how.

 ▪ Die	empirischen	Ergebnisse	lassen	vermuten,	dass	Nachhaltigkeitsziele	
vermehrt als wichtige Ziele des gesamten Unternehmens verstanden und 
gemanagt	werden,	allerdings	die	Chancen	und	Potenziale	zirkulärer	Unter-
nehmensprozesse	und	Geschäftsmodelle	noch	kaum	als	solche	von	den	
Geschäftsleitungen wahrgenommen werden.

 ▪ Die	Umsetzung	der	Kreislaufwirtschaft	ist	mithin	wesentlich	eine	Frage	des	
Mindsets	auf	unternehmerischer	Führungsebene.

 ▪ KMU	sind	vor	deutlich	grössere	Herausforderungen	bei	der	Umsetzung	
zirkulärer	Wertschöpfungsprozesse	gestellt	und	können	entsprechende	
Innovationen weniger stark aus eigener Kraft anstossen. Lokal und regional 
gut	verankerte	Unterstützungen	unter	Einbindung	plattformbasierter	und	
themenspezifischer	Förderungen	könnten	einen	wesentlichen	Beitrag	zur	
Überwindung dieser Herausforderungen leisten.

 ▪ Traditionelle Dienstleister und der Bausektoren sind in einigen Bereichen der 
Wertschöpfungskette	Vorreiter	der	Zirkularität;	die	modernen	Dienstleister	
sind	auch	dort,	wo	sie	Gestaltungsspielraum	hätten,	auffällig	zurückhaltend.

http://www.pwc.ch/de/insights/nachhaltigkeit/circular-economy.html
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5.4 Berner Unternehmen 
im Portrait

5.4.1 Infrastrukturbauten: 
Kästli Bau AG (Kästli Gruppe)
Rubigen BE
„Der	zirkuläre	Gedanke	ist	eigent-
lich	ein	alter	Gedanke“,	betont	Daniel	
Kästli,	Verwaltungsratspräsident	der	
Kästli	Gruppe.	Dies	gilt	auch	für	die	
Anfänge	der	Firma	Kästli.	Mit	Pflaster-
steinen habe sein Urgrossvater bereits 
1886 das Unternehmen gegründet 
–	ein	„Start-up“,	dessen	Rohstoff,	der	
Stein,	an	sich	zirkulär	ist.	Heute	wird	
die	Kästli	Gruppe	in	fünfter	Gene-
ration	von	der	Familie	geführt.
Wird	Stein	durch	seine	Verarbeitung	
und	Nutzung	nicht	beschädigt,	dann	
bleibe Stein ein beständiges Material 
mit	zirkulären	Eigenschaften.	Auch	als	
in den 1920er bis 1930er Jahren mit 
dem	flächendeckenden	Einzug	der	Ei-
senbahn und des Autos damit begon-
nen	wurde,	Infrastrukturen	im	grossen	
Stil	zu	bauen,	sei	Stein	ein	wesentlicher	
Rohstoff	geblieben.	Als	nach	dem	
zweiten	Weltkrieg	der	eigentliche	
Bauboom	einsetzte,	wurden	Sand	und	
Kies	mit	dem	Einsatz	von	Asphalt	und	
Beton für den Strassen- und Hochbau 
noch wichtiger. Kies sei im Kanton 
Bern glücklicherweise in ausreichen-
dem	Masse	vorhanden,	so	Kästli.
„Steine und Erden sind be-
ständige	Materialien	mit	zir-
kulären Eigenschaften.“
Schon	sein	Vater	habe	verstanden,	

dass mit dem Kiesabbau wesentliche 
Eingriffe in die Natur vorgenommen 
werden. Bereits 1958 hätten in der 
eigenen	Kiesgrube	in	Rubigen	daher	
klare	Bestimmungen	bestanden,	dass	
der Kiesabbau schonungsvoll statt-
zufinden	habe	und	entsprechende	
Vorkehrungen	zum	Schutz	der	Umwelt	
zu	treffen	seien.	So	wurde	beispiels-
weise	vorgegeben,	dass	nur	sauberes	
Aushubmaterial für die Auffüllung 
benutzt	werden	dürfe,	im	Gegensatz	
zu	vielen	anderen	Kiesgruben,	die	
als	günstige	Abfalldeponien	miss-
braucht	und	zu	Altlasten	wurden.	
Bei Kästli habe man sich von Anfang 
an gegen eine solche Verwendung 
der eigenen Grube gewehrt.
Mit	den	gesetzlichen	Bestimmungen	
zum	Gewässerschutz	richtete	die	
Firma	Kästli	über	eine	Tochterfirma	die	
erste	„geordnete	Deponie“	im	Kan-
ton Bern ein. „Mein Vater wollte mit 
Abfall	anfangs	nichts	zu	tun	haben“,	
sagt Kästli. Doch der gesellschaft-
liche	und	politische	Leidensdruck	war	
gross,	angesichts	der	wachsenden	
Siedlungsabfälle	ein	professionelles	
und ökologisch vertretbares Abfall-
management	auf	die	Beine	zu	stellen.	
Und so wurde die gegründete Toch-
terfirma	eine	direkte	Vorgängerin	des	
heute bedeutendsten Unternehmens 
für Abfallmanagement im südlichen 
Teil	des	Kantons,	der	AVAG	Ent-
sorgung	–	Recycling	–	Energie	AG.
Als Kästli in den 1980er Jahren Bau-
ingenieurwesen an der ETH Zürich 
studierte,	habe	das	Baugewerbe	im	
Umfeld der Diskussionen rund um 

den	Club	of	Rome,	das	Waldsterben	
und	die	Luftverschmutzung	keinen	
guten	Ruf	gehabt.	Doch	er	habe	mit	
diesem Studium auch die Chance 
erhalten,	in	wichtigen	Lebensberei-
chen	wie	Mobilität,	Wohnen,	Energie	
oder Ver- und Entsorgung nach-
haltige	Lösungen	mitzuentwickeln	
und	mitzugestalten.	Um	sich	mit	
Gleichgesinnten	auszutauschen	und	
zu	lernen,	sei	die	Firma	Kästli	Ender	
der 80er-Jahre auch Gründungsmit-
glied des Verbandes für nachhalti-
ges	Wirtschaften,	öbu	geworden.

Beton als CO2-Senker: Daniel Kästli vor 
der Pilotanlage, mit der CO2 permanent 
in rezykliertem Beton gespeichert und 
der Atmosphäre entzogen werden kann. 
Die Firma Neustark hat dieses Verfahren 
gemeinsam mit Kästli auf dem Areal von 
Rubigen vom Labor zur Praxisreife entwickelt.
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„Der Kiesabbau mit einer technisch 
einwandfreien	Renaturierung	ist	ein	
„natürlicher“	Kreislauf,	bei	dem	nach	
der	temporären	Nutzung	mindes-
tens wieder die gleiche ökologische 
Qualität wie vorher geschaffen wird.“

Kiesgruben	dürfen	heute	schweiz-
weit	nur	noch	mit	unverschmutztem	
Aushubmaterial befüllt werden. Mit 
der	fachlich	einwandfreien	Renaturie-
rung,	bei	der	mindestens	die	gleiche	
ökologische Qualität wie vor der Kies-
gewinnung	geschaffen	wird,	ergibt	
sich	nach	der	temporären	Nutzung	
ein natürlicher Kreislauf. Auch das von 
Kästli	betriebene	Asphaltrecycling	
ist	als	zirkulärer	Prozess	gestaltet.

Der Strassenbau ist laut Kästli heu-
te	bis	zu	einem	gewissen	Grad	ein	
ideales	Betätigungsfeld	für	zirku-
läre	Wertschöpfungsprozesse.

Da kaum noch Strassenneubauten rea-
lisiert	werden,	gehe	es	vor	allem	um	
den	Ersatz	und	die	Wiederverwertung	
des alten Strassenbelags. Ebenso sei 
das	Recycling	von	Beton	möglich.	Zum	
Schliessen dieses Materialkreislaufes 
sei	bei	der	Herstellung	von	Recyc-
lingbeton	neuer	Zement	nötig,	was	
sich	in	der	Energie-	und	CO2-Bilanz	
negativ	auswirke.	Beim	Asphalt	könne	
hingegen laut Kästli neben den Ge-
steinskörnungen auch das Bitumen als 
Bindemittel	rezykliert	werden.	Voraus-
setzung	sei,	dass	der	eingesetzte	As-
phalt	frei	von	gesundheitsschädlichen	
Substanzen	(vor	allem	Teer)	und	von	
Fremdkörpern	sei.	Doch	auch	zur	Wie-

dereinbindung	von	CO2	in	rezyklier-
ten Altbeton über einen technischen 
Karbonisierungsprozess	sind	bei	Kästli	
Forschungsprojekte	angelaufen.

„Nicht	jedes	rezyklierte	Produkt	ist	ein	
gutes	Produkt,	aber	jedes	gute	Pro-
dukt	muss	rezyklierbar	sein.	Das	zirku-
läre	Design	ist	für	zirkuläre	Prozesse	
und Produkte deshalb entscheidend.“

Bei allen Produkten und Verfahren 
müssen schon beim Beginn der 
Planung	die	Voraussetzungen	für	die	
Zirkularität gedacht und geschaffen 
werden.	Das	zirkuläre	Design	sei	für	
zirkuläre	Prozesse	entscheidend,	
und auch im Bau habe die Planerin 

oder	der	Planer	die	grössten	zirku-
lären Gestaltungsmöglichkeiten.
Von	solchen	Denkansätzen	und	
Produkten gebe es laut Kästli leider 
noch	zu	wenig.	Laut	Kästli	müssen	
zirkuläre	Prozesse	nicht	immer	teuer	
sein,	und	er	erwähnt	dazu	das	Bei-
spiel	mit	dem	Einsatz	rezyklierten	
Asphalts,	bei	dem	der	Wiedereinsatz	

des teuren Bitumens durchaus wirt-
schaftlich attraktive Möglichkeiten für 
zirkuläre	Wertschöpfungsprozesse	
aufzeigt.	Die	Einflüsse	eines	einzel-
nen	Unternehmens	haben	in	punkto	
Kreislaufwirtschaft	auch	ihre	Grenzen.

Kreisel Köniz BE: Als 
Fahrbahn dient ein 
Asphaltbelag — ein 
idealer zirkulärer 
Baustoff, da sowohl die 
Steine, wie auch das 
schwarze Bindemittel 
Bitumen im neuen 
Belag rezykliert 
werden können.
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Deshalb	seien	Netzwerke,	Koopera-
tionen	und	Partnerschaften	zentral.	
Die Kästli AG engagiert sich hier schon 
seit	Jahren,	sei	es	in	interdisziplinären	
Fachgruppen	oder	Verbänden,	oder	
indem	zum	Beispiel	im	Bereich	der	
Sortierung von Bauabfällen Partner-
beteiligungen eingegangen wur-
den und beim Strassenbelags- und 
im	Betonrecycling	Kooperationen	
mit	anderen	Firmen	bestehen.
„Ohne	komplexe	Abwägungs-
prozesse	zwischen	den	Zielen	
einer nachhaltigen Entwicklung in 
ihren	drei	Dimensionen	Soziales,	
Ökologie und Ökonomie geht es 
nicht. Die Kreislaufwirtschaft ist 
nicht	der	alleinige	Heilsbringer,“
ist	Kästli	überzeugt.	Es	gehe	mit	den	
Zielen der Nachhaltigkeit in ihren 
drei	Dimensionen	der	sozialen,	öko-
logischen und ökonomischen Nach-
haltigkeit	um	mehr.	Zirkuläre	Wert-
schöpfungsprozesse	können	einen	
wesentlichen	Beitrag	dazu	leisten.	
Das	branchenspezifische	Beispiel	des	
Flüsterasphalts	zeige	jedoch,	dass	
oftmals	komplexe	Abwägungspro-
zesse	zwischen	dem	Einsatz	wieder-
verwerteter	Ressourcen	und	dem	
Mehrwert	neuer	Produkte	zu	leisten	
seien.	Flüsterasphalt	hat	den	Vorteil,	
durch	eingeschlossene	Luftpolster	
Hohlräume	zu	erzeugen,	welche	Ab-
rollgeräusche	von	Fahrzeugreifen	in	
Richtung	Boden	ableiten.	Dadurch	
können	die	Lärmemissionen	zum	
Beispiel	von	Autobahnen	deutlich	
reduziert	und	die	vorgeschriebenen	
Grenzwerte	eingehalten	werden.	

Strassenbeläge mit Bestandteilen aus 
rezykliertem	Asphalt	können	diese	
Eigenschaft	heute	noch	nicht	bieten,	
obwohl	Innovationsprojekte	zusam-
men	mit	der	öffentlichen	Forschung	
aufgegleist sind. Somit besteht laut 
Kästli	eine	Art	„Trade-off“	zwischen	
der	ökologischen	Zielsetzung	des	
grösstmöglichen	Einsatzes	rezyklierter	
Ressourcen	und	der	sozialen	Dimen-
sionen	der	nachhaltigen	Entwicklung,	
die	Menschen	in	ihrer	Gesundheit	zu	
schützen	und	nachhaltige	Lebensum-
stände	zu	schaffen	(zum	Beispiel	Ziel	
#3	und	#9	der	Sustainable	Develop-
ment	Goals	SDGs).	Ausschreibungen	
für Strassenbauarbeiten sollten daher 
nicht nur einen vorgeschriebenen 
Anteil	an	rezykliertem	Asphalt	be-
inhalten,	sondern	umfassender	die	
mit	dem	Vorhaben	zu	erreichenden	
Nachhaltigkeitsziele	definieren.
Die	damit	verbundenen	planerischen	
Anforderungen in Sachen Design 
nachhaltiger Infrastrukturbauten 
seien auch für die staatlichen Verant-
wortungsträger	deutliche	anspruchs-
vollere	Entscheidungsprozesse.	
Bei	einem	Entscheid	für	den	Einsatz	
von	rezykliertem	Asphalt	komme	
dann als Ausgleich für die Nach-
teile in der Emissionsreduktion von 
Strassenlärm noch eine Abwägung 
zwischen	aktiven	und	passiven	
Massnahmen	hinzu:	Sollen	Lärm-
schutzwände	verbaut	werden,	die	
einen	Einfluss	auf	das	Landschaftsbild	
ausüben,	oder	sollen	Schallschutz-
fenstern	in	den	Wohngebäuden	der	
Strassenanrainer	eingebaut	werden?

„Gefragt sind messbare Ziele und 
Kriterien für eine nachhaltige Ent-
wicklung,	bei	deren	Erarbeitung	
auch	die	Wirtschaft	massge-
blich beteiligt werden sollte.“
Das Abwägen der Zielerreichungs-
grade unterschiedlicher Nachhaltig-
keitsziele	zueinander	und	über	den	
gesamten	Lebenszyklus	hinweg	ist	
ein	komplexer	Prozess,	der	einen	
breit	angelegten	Dialog	voraussetzt.	

Kiesabbau und Recycling ergänzen sich: 
Die Kiesabbaustelle der Firma Kästli 
AG im Hintergrund wird später wieder 
mit unverschmutztem Aushubmaterial 
aufgefüllt und renaturiert – ein natürlicher 
Kreislauf. Im Vordergrund wird aus altem 
Beton das Ausgangsmaterial für die 
Produktion von neuem Beton aufbereitet 
– ein idealer technischer Kreislauf.
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An	diesem	muss	die	Wirtschaft	mass-
geblich beteiligt sein. Es gehe eben 
nicht	um	das	Ausspielen	der	verschie-
denen	Ziele	gegeneinander,	sondern	
um	eine	Optimierung	insgesamt,	so	
Kästli. Gefragt seien messbare Ziele 
und Kriterien in mehreren Dimensio-
nen der Nachhaltigkeit. Entwicklungen 
in	diese	Richtung	seien	erkennbar,	wie	
beispielsweise	die	europaweit	aner-
kannte Environmental Product Decla-
ration EPD. Vergessen werden darf 
dabei	nicht,	dass	dies	alles	bezahlbar	
bleiben müsse. So ist die Karbonisie-
rung	des	rezyklierten	Altbetons	im	
Forschungspilot	heute	schon	mach-
bar,	koste	aber	noch	deutlich	zu	viel.	
Trotzdem	setzt	Kästli	auf	diese	Tech-
nologie,	denn	auch	die	Photovoltaik	
sei vor dreissig Jahren noch teurer als 
konventioneller	Strom	gewesen,	heute	
dank der weltweiten Entwicklung 
wirtschaftlich.	Ein	weiteres	Beispiel	ist	
Recyclingkonstruktionsbeton,	der	je	
nach Qualität mehr Zement als Binde-
mittel	benötigt,	um	den	technischen	
Anforderungen an die Stabilität und 
Lebensdauer	zu	genügen.	Dies	ist	
nicht	nur	teurer,	sondern	verschlech-
tert	auch	die	CO2-Bilanz	deutlich,	was	
nicht unbedingt nachhaltiger ist.
„Die	Baufirmen	entwickeln	in	Sa-
chen nachhaltiger Entwicklung ein 
beträchtliches designtechnisches 
Know-how und wollen sich stär-
ker als Dienstleister in die Planung 
und Projektierung einbringen.“

Daniel	Kästli	zieht	daraus	eine,	für	die	
Baubranche wichtige Schlussfolge-
rung: Indem nachhaltige Planung und 
zirkuläres	Denken	immer	wichtiger	
werden,	müsse	auch	die	heute	noch	
übliche Arbeits- und Aufgabenteilung 
zwischen	dem	Auftraggeber,	den	
Planungs- und Ingenieurbüros und 
den	Baufirmen	als	rein	ausführenden	
Akteuren überdacht werden. Die Bau-
firmen	entwickeln	in	Sachen	nachhal-
tiger Entwicklung ein beträchtliches 
designtechnisches Know-how und 
wollen sich stärker als Dienstleister in 
die Planung und Projektierung ein-
bringen.	Die	heutige	Vergabepraxis	
im Infrastrukturbau verunmögliche 
dies:	Wer	in	den	Submissionsver-
fahren für Bauvorhaben als ausfüh-
render	Anbieter	auftrete,	dürfe	nicht	
gleichzeitig	die	Planung	übernehmen.	
Dies sei im Hochbau bereits anders: 
Dort entwickeln sich grössere Bau-
firmen	als	Generalunternehmungen	
mit hohem Dienstleistungsanteil 
für Planung und Projektierung.
„Die	Trennung	zwischen	Bauherr-
schaft,	Projektierenden	und	aus-
führender	Baufirma	muss	sich	auch	
im Infrastrukturbau aufweichen.“

Unter Berücksichtigung der wett-
bewerbsrechtlichen	Aspekte	müsse	
diese Entwicklung auch im Infrastruk-
turbau	einsetzen,	sonst	könne	man	
als Bauunternehmung hinsichtlich 
nachhaltiger Entwicklung nur noch 
unter den extern vorgegebenen Be-
dingungen	optimieren.	Das	Verständ-
nis ändere sich allerdings nach und 
nach auf allen Seiten und werde sich 
im Zuge der Digitalisierung mit dem 
„Building Information Modeling“ BIM 
noch stärker wandeln: Die Trennung 
zwischen	Bauherrschaft,	Projektie-
renden	und	ausführender	Baufirma	
werde	sich	aufweichen.	Die	Baufirmen	
werden	sich	stärker	einbringen,	gera-
de weil die öffentliche Hand auch im 
Bereich der nachhaltigen Entwicklung 
noch mehr Verantwortung über-
nehmen	muss.	Zirkuläre	Wertschöp-
fung	und	nachhaltiges	Wirtschaften	
könnten	also	auch	zu	einem	Impuls	für	
einen	substanziellen	Strukturwandel	in	
einzelnen	Geschäftsfeldern	beitragen.	
Insbesondere,	wenn	technologische	
Kenntnisse für innovative und nach-
haltige	Wertschöpfungsprozesse	auch	
im Infrastrukturbau relevanter werden 
und sich die Notwendigkeit für den 
Dialog	mit	den	Baufirmen	erhöht.
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5.4.2 Landwirtschaft und Ernährung: 
fenaco Genossenschaft
Hauptsitz, Stadt Bern
„Die fenaco fördert Innovationen für 
eine nachhaltigere Landwirtschaft vor 
allem	durch	neue	Technologien“,	sagt	
Urs	Vollmer,	Projektleiter	Nachhaltig-
keit bei der fenaco Genossenschaft 
mit	Hauptsitz	in	der	Stadt	Bern.	Die	
fenaco liegt in den Händen von 183 
LANDI und deren gut 44‘000 Mit-
gliedern,	davon	über	23‘000	aktive	
Bäuerinnen und Bauern. Das Unter-
nehmen	erzielt	einen	Umsatz	von	
rund	7	Milliarden	Franken	pro	Jahr	
und	ist	damit	ein	zentraler	Player	in	
der	Schweizer	Agro-	und	Lebensmit-
telbranche.	Vollmer	betont,	dass	die	
fenaco die Landwirtinnen und Land-
wirte	primär	bei	der	wirtschaftlichen	
Entwicklung ihrer Betriebe unterstüt-
ze.	Die	Bäuerinnen	und	Bauern	be-
treiben	eigenständige	Unternehmen,	
die fenaco wolle diese auf freiwilliger 
Basis	und	mit,	auch	wirtschaftlich	
überzeugenden	Angeboten	zu	ver-
stärkter Nachhaltigkeit animieren. Der 
fundierte und klare Nachhaltigkeitsbe-
richt der fenaco gibt jährlich Auskunft 
über	die	entsprechende	Entwicklung.
Die	Kreislaufwirtschaft	spiele	bei	
fenaco naturgemäss vor allem in 
Bezug	auf	den	organischen	Kreislauf	
eine	Rolle.	Die	meisten	organischen	
Kreisläufe	seien	heute	zwar	geschlos-
sen,	jedoch	habe	man	noch	nicht	alle	
Daten	dazu.	Allein	die	vollständige	
Herkunftserfassung der bei fenaco 
im	Umlauf	befindlichen	Stoffe,	vom	

Hühnermist	über	den	Apfel-	und	
Weintrester	bis	hin	zu	den	verschiede-
nen	Futtermitteln,	sei	eine	gewaltige	
Aufgabe.	Ein	solches	Gesamtbild	zu	
erstellen,	ist	ein	aktuelles	Vorhaben	
bei der fenaco. Vieles sei angesichts 
der Grösse der landwirtschaftlichen 
Stoffflüsse	heute	ein	Big	Data-Thema.
Die fachliche Beratung der Land-
wirtinnen	und	Landwirte	auch	zu	
den	Themen	„zirkuläre	Prozesse	und	
Nachhaltigkeit“	findet	über	die	ver-
schiedenen thematischen Beratungs-
dienste	wie	Futtermittel-,	Dünge-	und	
Pflanzenschutzberatung	statt.	«Mit	
unserem	komplett	neu	strukturierten	
Pflanzenschutz-Bereich	„Agroline“	
möchten wir Marktführer im Bereich 
der	alternativen	Pflanzenschutzmittel	
werden»,	so	Vollmer.	Der	ökologisch	
verträgliche	Pflanzenschutz	sei	zentra-
les	Thema	zahlreicher	Innovationspro-
jekte.	Dazu	gehört	auch	die	Vermie-
tung	von	Drohnen	und	Eco-Robotern.
Nachhaltigkeit	heisst	auch	ein	effizien-
terer Umgang mit den menschlichen 
Ressourcen	und	ein	besserer	Erfah-
rungsaustausch	zwischen	den	Land-
wirtinnen und Landwirten hinsichtlich 
nachhaltiger Anbaumethoden.
Mit dem Projekt „Barto“ werden 
zusammen	mit	weiteren	Branchenak-
teuren	den	Schweizer	Landwirtinnen	
und Landwirten Instrumente in die 
Hand	gegeben,	um	ihre	Betriebe	noch	
nachhaltiger	zu	bewirtschaften,	als	sie	
das	heute	schon	tun.	Weiter	erhalten	
sie	zusätzliche	betriebswirtschaftliche	
Kennzahlen,	um	präzise	zu	messen,	

wie	sich	beispielsweise	der	Einsatz	be-
stimmter	Pflanzenschutz-	oder	Futter-
mittel auf die Qualität der Produkte 
und	die	Wirtschaftlichkeit	des	Betriebs	
auswirkt.	Einem	Zuviel	an	Pflanzen-
schutz	und	Düngung	kann	so	vor-
gebeugt werden. Zudem werde der 
administrative Aufwand verringert.
Die	drei	grossen	Themen	zirkulärer	
und	nachhaltiger	Innovationspro-
jekte bei fenaco sind denn auch die 
organischen	Futtermittel-Kreisläufe,	
Food	Waste	und	rezyklierbare	Ver-
packungen.	Letzteres	Thema	werde	
im	Vergleich	zu	den	ersten	beiden	von	
den Konsumentinnen und Konsumen-
ten	sowie	Umweltschutzverbänden	
etwas	überschätzt.	Verpackungen	
zum	Beispiel	hätten	aufgrund	der	
längeren Haltbarkeit der Produkte 
auch einen starken Nachhaltigkeits-
vorteil	und	würden	zur	Vermeidung	
von	Food	Waste	beitragen.	„Durch-
schnittlich	sind	rund	70%	des	Foot-
prints	von	Schweizer	Lebensmitteln	
auf	den	eigentlichen	Agrar-Impact	
zurückzuführen“,	sagt	Vollmer	–	also	
auf die landwirtschaftlichen Her-
stellungsprozesse	selbst.	Nur	10%	
seien	der	Verpackung	geschuldet,	
der	Rest	entstehe	bei	der	kommer-
ziellen	Verarbeitung	der	Produkte.

Schweizer	Produzenten	reagierten	
zudem	bereits	vermehrt	auf	das	
Thema.	So	seien	die	PET-Flaschen	
von	Ramseier	bereits	zu	100%	aus	
Rezyklaten	hergestellt.	Die	fenaco	
selbst könne die Kreisläufe ohne-
hin meist nicht alleine schliessen. 
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Die	Grenzen	des	eigenen	Unterneh-
mens erfordern Partnerschaften. Dies 
zeigt	sich	auch	beim	Food	Waste,	
einem äusserst dringlichen und auch 
politischen	Thema	für	zirkuläre	und	
nachhaltige	Wertschöpfung.
„Was	heute	in	Sachen	Food	
Waste	abläuft,	ist	bedenk-
lich	und	ärgert	mich	sehr,“	
so Vollmer.

Und	so	läuft	bei	der	fenaco	zusam-
men mit dem Bundesamt für Land-
wirtschaft	BLW,	der	Föderation	der	
Schweizerischen	Nahrungsmittel-
Industrie	fial	sowie	der	Fachhoch-
schule	Wädenswil	derzeit	mit	„Food	
Save 2025“ ein wichtiges Projekt. Ziel 
sei die Erneuerung der veralteten 
Datierungs-	und	Spende-Leitfäden	

für	Lebensmittel	in	der	Schweiz.	Auf	
Grundlage verlässlicher wissenschaft-
licher Erkenntnisse soll nachgewiesen 
werden,	dass	es	nicht	notwendig	ist,	
säurehaltige	Milchprodukte	wie	Quark	
und	Joghurt	mit	der	Kennzeichnung	
„Zu	verbrauchen	bis	…“	zu	etikettie-
ren.	«Eine	solche	Kennzeichnung	hat	
zur	Folge,	dass	grosse	Mengen	dieser	
Lebensmittel	unnötigerweise	vorzeitig	
weggeworfen	werden»,	sagt	Vollmer.

Das Projekt will stattdessen die 
Deklaration eines Mindesthaltbar-
keitsdatums	durchsetzen	und	mit	
einer	fundierten	Zeitspanne	eine	Art	
Freigrenze	nach	dem	Ablauf	dieses	
Datums	definieren,	innerhalb	derer	
die	Lebensmittel	an	Organisationen	
wie „Tischlein deck dich“ und andere 
gespendet	werden	dürfen.	Und	das,	

ohne	etwas	Gesetzeswidriges	zu	tun.	
Das	Projekt	will	auch	eine	Art	sozia-
ler	Innovation	anstossen,	indem	die	
Konsumentinnen und Konsumenten 
wieder	vermehrt	zum	eigenen	Schau-
en,	Riechen	und	Schmecken	ange-
regt werden und nicht die Produkte 
lediglich nach einem Blick auf das 
Ablaufdatum	ungeprüft	wegwer-
fen. Gleiche Überlegungen gelten 
etwa für Teigwaren und Hartkäse.
«Es	geht	überdies	um	eine	verstärkte	
Wertschätzung	gegenüber	unseren	
Lebensmitteln.	Wir	wollen	Übervor-
sichtigkeit	vorbeugen	und	Fehlinfor-
mationen	vermeiden»,	so	Vollmer.
Das	geltende	Lebensmittelgesetz	
fördere	eine	solche	Falschinter-
pretation	der	Lebensmittelhaltbar-
keit. Mitmachen müssten dann 
auch die Industrien mit einem 
Wechsel	von	der	Deklaration	kla-
rer	Ablaufdaten	hin	zur	Angabe	
von Mindesthaltbarkeitsdaten.
Auch	in	Sachen	Verpackungen	laufen	
Innovationsprojekte	bei	der	fenaco.	
Die	Ernst	Suter	AG	als	Fleischkompe-
tenzzentrum	der	fenaco	und	somit	Tei-
le	des	Volg-Fleischsortiments	haben	
ihre	Verpackungsschalen	bereits	auf	
rezyklierbare	Materialien	umgestellt.	
Dies ermöglicht eine Abtrennung der 
Kunststoffschicht	von	der	rezyklier-
baren	Kartonschale.	Verzichtet	wird	
zukünftig	auf	die	ökologisch	proble-
matische	Schwarzfärbung	der	Schale.

Photovoltaikanlage auf 
dem Leistungszentrum von 
fenaco Landesprodukte 
in Bätterkinden BE.
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Die Konsumentinnen und Konsumen-
ten	müssten	auch	mitziehen	und	die	
beabsichtigte Trennung durchfüh-
ren.	Störend	sei,	so	Vollmer,	dass	die	
Schweizer	Haushalte	keine	Möglichkeit	
hätten,	ausserhalb	von	PET	ihre	Kunst-
stoffe	in	ein	Recycling	zu	überführen.
Im	Gegensatz	zu	anderen	Ländern	
funktioniere	dies	in	der	Schweiz	
weiterhin über das Verbrennen in 
den Kehrrichtanlagen. Dies erkenne 
man	auch	daran,	dass	die	Verpa-
ckungen	importierter	Lebensmittel	
teilweise ausführliche Materialkenn-
zeichnungen	aufwiesen,	während	auf	
Schweizer	Verpackungen	das	Symbol	
des	Kehrrichtsacks	zu	finden	sei.	
Komme	auf	gesetzlicher	Ebene	eine	
vorgezogene	Recyclinggebühr	für	
Polyethylene,	werde	sich	etwas	in	die	
richtige	Richtung	bewegen.	Es	brau-
che	eben	oftmals	beides,	Freiwilligkeit	
und	lenkende	Regulierungen,	sonst	
dauere	es	deutlich	länger,	bis	sich	
eine	Sache	in	Richtung	Nachhaltig-
keit	bewege,	ist	Vollmer	überzeugt.
Forschungswissen	zu	den	wichtigen	
Themen für Kreislaufwirtschaft und 
Nachhaltigkeit sei an sich genug 
vorhanden. Neben der Hochschule 
für	Agrar-,	Forst-	und	Lebensmittel-
wissenschaften	HAFL	der	Berner	
Fachhochschule	BFH	seien	die	Fach-
hochschulen	in	Sion	und	Wädenswil,	
die	Agroscope,	das	FiBL	und	die	ETH	
Zürich	die	wichtigsten	Partner,	auch	
was die erforderlichen Nachwuchs-
kräfte angeht. Schwierig werde es 
eher	mit	dem	Spezialwissen	um	die	
Zusammensetzung	von	Kunststoff-

verpackungen,	sagt	Françoise	Schup-
pisser,	Fachspezialistin	für	Kreislauf	
und Umwelt und Mitglied im Team 
von	Vollmer.	Hier	werde,	ausser	im	
Bereich	des	Verpackungsdesigns,	
in	der	Schweiz	nicht	geforscht.
Über	die	AGROLA	als	Tochterunter-
nehmen der fenaco sollen Landwir-
tinnen	und	Landwirte	dazu	befähigt	
werden,	Energiewirte	zu	werden.	Mit	
dem	Projekt	„AGROsolar“	werden	
den Landwirtschaftsbetrieben In-
vestitionsbeteiligungen samt Engi-
neering angeboten. Die Solaranlagen 
werden	mit	einer	Batteriespeicherung	
kombiniert,	welche	die	meist	abge-
legenen	Höfe	davon	entlastet,	teure	
Leitungsverstärkungen	zu	legen.	
AGROLA	finanziert	50%	der	Kosten	
für	die	lokale	Batteriespeicherung,	
sofern	sich	der	Hof	dazu	verpflichtet,	
für die nächsten 10 bis 15 Jahre den 
gewonnenen	Strom	an	die	AGROLA	
zu	verkaufen.	Die	AGROLA	verwendet	
diesen Strom für den Eigenbedarf 
und	für	die	Stromeinspeisung	in	die	
wachsende Zahl der E-Ladestationen 
für	private	Personenwagen.	Zudem	
hat	sich	die	fenaco	das	Ziel	gesetzt,	
in den nächsten 2 bis 3 Jahren 10% 
des Strombedarfs aus eigenen Solar-
anlagen	zu	decken.	Im	Rahmen	der	
nationalen	Roadmap	für	Wasserstoff	
beteiligt	sich	die	AGROLA	in	Zusam-
menarbeit	mit	den	LANDI	zudem	am	
Bau	von	Wasserstoff-Tankstellen.

Vollmer	vermutet,	dass	mit	der	
technologischen Entwicklung auch 
E-Traktoren auf den Bauernhöfen ein 
Thema werden und dass diese mit 
den	stationären	Batteriespeicher-
möglichkeiten	vor	Ort	eine	rund	8	
Stunden andauernde Mobilitäts-
autonomie gewährleisten könnten.
Dabei	sei	klar,	dass	im	Sinne	von	
Second-Life-Batterien das Credo 
gelte,	dass	Traktionsbatterien	zu	
stationären	Batterien	umzuwandeln	
sind,	bevor	sie	rezykliert	werden.	Noch	
seien	die	Innovationen	der	Fahrzeug-
hersteller nicht serientauglich. Das 
Sharing	und	Renting	von	Landwir
schaftsfahrzeugen	und	Landmaschi-
nentechnik im Sinne der Kreislaufwirt-
schaft	werde	intern	geprüft.	Insbeson-
dere bei den neusten Technologien im 
alternativen	Pflanzenschutz,	welches	
ein	wichtiges	Ziel	der	fenaco	darstellt,	
ist mit sehr hohen Investitions- und 
Entwicklungskosten	zu	rechnen.
fenaco testet und fördert aktuell sol-
che	Jätroboter	und	Präzisionsspritzro-
boter	mit	optischer	Unkrautdetektion.	
Solche Geräte werden vorerst von 
fenaco beschafft und den Landwir-
tinnen	und	Landwirten	als	komplette	
Dienstleistung vermietet. Aktuell 
werden solche Mietdrohnen von 
fenaco	für	die	biologische	Bekämp-
fung	des	Maiszünslers	eingesetzt.

OptiDrone von AGROLINE beim Ausbringen 
von Schlupfwespen gegen den Maiszünsler.
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5.4.3 Druck- und 
Verpackungsindustrie: Vögeli AG
Langnau i.E. BE
Die	Vögeli	AG	Marketingproduktion	
& Druck im emmentalischen Langnau 
setzt	seit	Generationen	auf	nachhal-
tige Produktion – Ökologie hat hier 
eine	lange	Tradition.	Entsprechend	
sind auch die Medien auf das KMU 
aufmerksam geworden. „Der Bund“ 
betitelte	die	Firma	als	„die	nachhaltigs-
te	Druckerei	der	Welt“.	Dank	umwelt-
freundlicher	Verfahren	trotzt	die	
Druckerei der Branchenkrise. In Däne-
mark und Österreich arbeiten Part-
nerdruckereien,	die	ebenfalls	„Crade	
to	Cradle“	zertifiziert	sind	und	mit	
denen intensiver Erfahrungsaustausch 
gepflegt	wird.	In	der	Schweiz	fehlen	
solche	Branchenpartner.	Die	Vögeli	
AG ist seit 2019 weltweit die erste 
Druckerei,	die	den	Goldstandard	und	
damit	die	zweithöchste	Zertifizierung	
erreicht.	Druckpapier	wird	auf	Wunsch	
des Kunden vor der Verarbeitung dar-
auf	untersucht,	ob	es	giftfrei	ist.	Für	die	
Vögeli AG hat sich der Einstieg in die 
Kreislaufwirtschaft gelohnt. Der Crad-
le to Cradle-Bereich wachse und ma-
che bereits rund 30% des jährlichen 10 
Mio.	Umsatzes	des	Unternehmens	aus.	
Markus	Vögeli,	Mit-Geschäftsführer,	ist	
überzeugt,	dass	sich	seine	Firma	durch	
den	Aufbau	der	spezifischen	Kompe-
tenzen	in	der	Kreislaufwirtschaft	einen	
Wettbewerbsvorsprung	von	mindes-
tens vier Jahren erarbeitet habe.
Ökologischer Mehrwert sei auch 
ökonomischer	Wettbewerbs-

vorteil. Qualitativ hochstehende 
Druck-	und	Verpackungserzeug-
nisse	in	Kombination	mit	zirkulären	
Herstellungsprozessen	lassen	sich	
nicht	einfach	imitieren,	sagt	Vögeli.
Das erfordere viel Know-how und 
Erfahrungswissen. Einerseits kann 
die Vögeli AG so der allgemeinen 
Branchenkrise	trotzen,	indem	sie	
neue	Kunden	anspricht,	die	nicht	nur	
nachhaltige Produkte auf den Markt 
bringen	wollen,	sondern	auch	die	
dazu	passende	Verpackung	suchen.	
Die Vögeli AG liefert unter anderem 
die	Verpackung	für	die	neue	Beklei-
dungslinie	Nature	100%	von	Calida,	
die im Januar 2020 auf den Markt kam. 
Die	Verpackung	ist	nach	dem	Cradle	
to	Cradle-Goldstandard	zertifiziert.	

Damit sind nicht nur die Bekleidungs-
stücke,	sondern	auch	die	Verpackung	

100%	kreislauffähig.	Die	Verpa-
ckungsmaterialien enthaltenen keine 
Schadstoffe und werden entweder 
wiederverwertet	oder	kompostiert.	
Andererseits	verspricht	sich	die	Vögeli	
AG von ihrer nachhaltigen Produktion 
auch eine gewisse Ausstrahlungskraft 
auf	neue	Mitarbeitende	respektive	
hohe	Identifikation	der	Belegschaft	
mit	dem	Unternehmen,	sich	langfristig	
an	dieses	zu	binden.	Der	Kaufmän-
nische Verband Bern hat bereits ein 
Video der Vögeli AG als Anschauungs-
material über nachhaltiges Produ-
zieren	ins	Netz	gestellt.	Wöchentlich	
gehen Anfragen von Studierenden 
aus	der	ganzen	Schweiz	ein,	die	nach	
einer	Möglichkeit	suchen,	ihre	Se-
mester- oder Abschlussarbeit bei der 
Vögeli	AG	durchführen	zu	dürfen.	

Die Geschäftsführer, 
Markus und Renato 
Vögeli (rechts), im 
Innenhof der Vögeli 
AG mit Bienenstand 
im Hintergrund.
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Markus Vögeli selbst ist in der aka-
demischen Ausbildung an den 
Universitäten in Genf und St. Gallen 
sowie	zusammen	mit	Olaf	Holstein,	
dem Gründer des Unternehmens-
netzwerkes	Next	Generations,	an	
der	Berner	PHW	(Private	Hoch-
schule	Wirtschaft)	engagiert.
Obwohl	die	Vögeli	AG	also	mit	der	
Einführung der Kreislaufwirtschaft 
ausgesprochen	positive	Ergebnisse	
erzielt,	sieht	Markus	Vögeli	seine	Firma	
doch	in	einer	speziellen	Stellung	und	
immer noch als Exot seiner Branche.
„In	der	rezessiven	Druckbranche	
stösst	unser	Weg	nicht	auf	beson-
deres Interesse. “ Auch Zulieferer 
würden ihn teilweise immer noch 
„zur	Verzweiflung	bringen“.
So sei es ungeachtet aller Bemühun-
gen	unmöglich,	giftfreie	Tinte	für	die	
Druckmaschinen	zu	beziehen.	Und	
im	Buchdruck	zeigten	sich	derzeit	die	
technologischen	Grenzen	zirkulärer	
Prozesse.	Ein	Buch	zu	erstellen,	sei	ein	
komplexer	Prozess,	meint	Vögeli,	weil	
es	aus	erstaunlich	vielen	Komponen-
ten bestehe. Die erforderlichen drei 
unterschiedlichen Leime für die Buch-
bindung	giftfrei	herzustellen,	sei	mo-
mentan nicht möglich. Man sei aber 
am Thema dran. Auch die Laminie-
rung	ist	giftfrei	noch	nicht	zu	haben.
Ansonsten tut die Vögeli AG das ma-
ximal Mögliche. Seit 20 Jahren erfolgt 
der	Druck	ohne	Einsatz	von	Alkohol,	
also	frei	von	VOC	(„volatile	organic	
compounds“,	bezeichnet	eine	Vielzahl	
von	flüchtigen	organischen	Verbin-

dungen. Sie werden als Lösungsmittel 
in	zahlreichen	Branchen	eingesetzt	
und sind in verschiedenen Produkten 
enthalten,	so	etwa	in	Farben,	Lacken,	
Reinigungsmitteln,	Körperpflegepro-
dukten	und	als	Treibmittel	in	Spraydo-
sen.	Gelangen	diese	Stoffe	in	die	Luft,	
haben	sie	eine	schädigende	Wirkung	
auf	Mensch	und	Umwelt.	VOC	wirken	
vor	allem	als	Vorläufersubstanzen	
bei der Bildung von bodennahem 
Ozon.	Siehe	dazu	auch	www.voc-
arm-drucken.ch	).	Die	notwendige	
Klimatisierung	des	empfindlichen	
Druckpapiers	geschieht	über	eine	
Grundwasserwärmepumpe,	wodurch	
der Energiebedarf für diesen Bereich 
um 96% verringert werden konnte. 
Die Abwärme der Druckmaschinen 
wird	seit	14	Jahren	in	die	Heizung	
der	Räumlichkeiten	eingespeist.	Eine	
Photovoltaikanlage auf dem Dach 
erzeugt	hauseigenen	Strom.	Die	
Vögeli	AG	ist	zu	100%	frei	von	fossilen	
Energieträgern und war vor 20 Jah-
ren	eine	der	ersten	Kunden	des	BKW	
Ökostroms,	den	sie	bis	heute	für	den,	
mittlerweile	geringen	Restbedarf	der	
Firma	bezieht.	Mit	dem	Umbau	der	
Fahrzeugflotte	startete	die	Druckerei	
letztes	Jahr.	Drei	Fahrzeuge	mit	Ver-
brennungsmotoren wurden bereits 
durch	E-Cars	ersetzt,	ein	Fahrzeug	
durch	einen	Hybrid.	Dazu	musste	man-
gels	passendem	Angebot	schliesslich	
auch der langjährige Autohändler 
gewechselt werden. Alle Mitarbeiten-
den der Vögeli AG erhalten übrigens 
kostenlos	einen	Eco-Drive	Fahrkurs.
Ein	vollständig	zirkuläres	Geschäfts-

modell hat die Vögeli AG noch nicht. 
Man	arbeite	daran,	mit	seinen	Pro-
dukten und der dahinterstehenden 
Unternehmensphilosophie	auch	die	
Endkunden	direkter	anzusprechen.	
Innovative	Visitenkarten,	deren	
Nutzung	erstaunlicherweise	einen	
positiven	ökologischen	Fussabdruck	
erzeugt,	sowie	clevere	und	ästhe-
tisch	höchst	anspruchsvolle	Auf-
bewahrungscouverts für Covid-19 
Masken	zeugen	davon,	dass	die	Firma	
auch	hier	ihren	Weg	gehen	wird.
Auf	die	Frage	angesprochen,	wel-
che Anliegen er denn an den Staat 
habe,	antwortet	Markus	Vögeli,	er	
sei	zunächst	einmal	ein	liberal	ein-
gestellter Unternehmer und kein 
Verfechter staatlicher Eingriffe.
„Aber	das	Problem	ist	einfach,	dass	
die Kostenwahrheit nicht stimmt.“
Das	müsse	in	vernünftiger	Form	
korrigiert	werden,	Lenkungsabgaben	
seien eine ultima ratio. Natürlich ver-
stehe	er	die	Bedenken	derjenigen,	
die eine Schwächung des eigenen 
Standortes	befürchten,	sollten	Auf-
lagen	und	Kosten	zur	Durchsetzung	
der	Nachhaltigkeitsziele	steigen.	Doch	
dies	sei	eine	sehr	kurzfristige	Betrach-
tung,	denn	die	Transformation	werde	
ohnehin auch in anderen Ländern 
kommen.	Das	lineare	Wirtschaftssys-
tem sei nicht überlebensfähig. Und 
so	gehe	es	mehr	um	Fördern	und	
proaktives	Handeln,	um	als	Stand-
ort	vorne	dabei	sein	zu	können.
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Das	erhöhe	die	zukünftige	Wettbe-
werbsfähigkeit massiv. Auch in der 
Berufsbildung sieht Vögeli grosses 
Verbesserungspotenzial.	Kreislauf-
wirtschaft sei da leider noch kein 
echtes	Thema.	Das	spezielle	Wissen	
zirkulärer	Herstellungsprozesse	
würden	die	derzeit	12	Lernenden	
(insgesamt sind rund 50 Personen 
mit 42 VZÄ bei der Vögeli AG be-
schäftigt)	im	Betrieb	halt	vor	Ort	
erwerben. Auch das sei eine Variante 
der	Kreislaufwirtschaft,	denn	das	er-
worbene	Wissen	fliesse	ja	mit	posi-
tiven Effekten auf die Nachhaltigkeit 
wieder	in	die	Unternehmen	zurück.
Die Chancen der Kreislaufwirtschaft 
werden nach Meinung von Vögeli aus 
gesamtwirtschaftlicher Sicht noch 
viel	zu	wenig	verstanden.	Mit	der	
zunehmenden	Digitalisierung	und	
Automatisierung werde sicher der 
Druck	auf	Geringerqualifizierte	weiter	
zunehmen.	Die	Kreislaufwirtschaft	
biete mit den neuen Servicebereichen 
Wartung,	Reparieren	und	Wieder-
aufbereiten	enorme	Möglichkeiten,	
auch diesen Menschen in hoher Zahl 
eine	sinnstiftende	und	wertschöp-
fende	Arbeit	zu	geben.	Über	die	
bildungs-	und	arbeitsmarktpolitischen	
Konsequenzen	werde	in	der	Politik	
noch gar nicht breit nachgedacht.
In Sachen öffentlichem Beschaffungs-
wesen bleibe ebenfalls noch einiges 
zu	tun.	Auf	Bundesebene	hat	Vögeli	
die	Kontakte	sowohl	zum	BAFU	als	
auch	zum	BBL	geknüpft.	Eine	klare	
Linie,	inwieweit	Unternehmen	mit	
nachhaltigen	Wertschöpfungsprozes-

sen	gegenüber	der	Bieterkonkurrenz	
zu	bevorzugen	seien,	gäbe	es	noch	
nicht. Hier könne der Kanton eine 
starke Vorreiterrolle einnehmen.
Innovationen,	auch	mit	der	öffentli-
chen	Forschung	zusammen,	sowie	
die staatliche Innovationsförderung 
seien immer ein Thema. Ideen habe 
er	viele,	sagt	Vögeli.	Er	schrecke	
bisher vor dem recht hohen Auf-
wand	zurück.	Dringend	notwendig	
seien	vor	allem	Leuchtturmprojekte	
auf	geeigneten	Plattformen,	die	
der breiten Unternehmerschaft die 
Chancen der Kreislaufwirtschaft ver-
mitteln.	Kürzlich	sei	Vögeli	zu	einer	
Veranstaltung	mit	zahlreichen	KMU	
zum	Thema	Kreislaufwirtschaft	ein-
geladen gewesen. Sein Eindruck: die 
meisten	hätten	gar	nicht	verstanden,	
um was es da eigentlich gehe und 
wie	sie	davon	profitieren	könnten.
Markus	Vögeli	plädiert	zudem	
für	Initiativen,	in	denen	ganze	Re-
gionen „kreislauffähig“ werden. 
Dies wäre auch eine grosse Chance 
für	bisherige	Randregionen,	sich	
im Sinne der Standortförderung 
endlich	besser	zu	positionieren.
Er denke hier auch an das Emmen-
tal	selbst,	dessen	Firmen	eine	lange	
Tradition in Sachen Qualität und Nach-
haltigkeit haben. Man müsse die Kreis-
laufwirtschaft als regionale Systeme 
begreifen und fördern. Das sei eine 
riesen Chance für die Unternehmen 
wie die Menschen. Auch ein regiona-
les Institut für Kreislaufwirtschaft mit 
einem	sehr	direkten	„Draht“	zu	den	

KMU wäre dafür wünschenswert.

5.4.4 Kunststoff- 
verarbeitung: Semadeni 
Plastics Group,
Ostermundigen BE
Dass es nicht mehr so weitergehen 
kann – diese Erkenntnis steht am 
Beginn	der	rund	zwanzigjährigen	
Beschäftigung von Semadeni Plastics 
mit den Themen Nachhaltigkeit und 
Kreislaufwirtschaft. „Der Klimawan-
del gefährdet die Zukunft der kom-
menden Generationen. Das Modell 
der	linearen	Wirtschaft	funktioniert	
nicht mehr.“ Davon ist Patrick Sema-
deni,	Geschäftsführer	der	Semadeni	
Plastics	Group	in	Ostermundigen,	
überzeugt	und	verweist	im	gleichen	
Atemzug	auf	den	diesjährigen	„Earth	
Overshoot	Day“,	der	schon	auf	den	
22.	August	2020	fiel.	An	diesem	Tag	
hatte	die	Weltbevölkerung	bereits	
mehr	Ressourcen	verbraucht,	als	der	
Planet	in	einem	ganzen	Jahr	regenera-
tiv bereitstellen kann. Dieser Verweis 
ist für einen erfahrenen industriellen 
CEO	auch	heute	noch	keine	Selbst-
verständlichkeit	in	der	Schweiz.
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Kunststoff	ist	grundsätzlich	ein	sehr	
gutes	Produkt,	sagt	Semadeni.	
So	schaffe	beispielsweise	die	Ver-
packung	von	leicht	verderblichen	
Lebensmitteln in Sachen Ökobilan-
zierung	sicher	einen	Mehrwert.

Es mache eben bei der Vermeidung 
von	Food	Waste	einen	grossen	
Unterschied,	ob	man	Frischproduk-
te	unverpackt	drei	oder	verpackt	
20 Tage aufbewahren könne.

Der	Anteil	der	Verpackung	am	CO2-
Fussabdruck	des	verpackten	Pro-
duktes	beträgt	nur	wenige	Prozente.	
Man müsse bei den Kunststoffen eine 
deutlich	bessere	End-of-Life	Op-
tion	anbieten:	Wiederverwendung,	
Recycling,	mindestens	eine	effizien-
te thermische Verwertung. „Ich bin 
kein	Freund	von	Lenkungsabgaben“,	
bekennt	der	CEO.	Aber,	was	bisher	
von	der	Wirtschaft	in	Sachen	Nach-
haltigkeit	kam,	war	viel	zu	wenig.	Da	
müsse	deutlich	mehr	passieren.

Früh	begannen	bei	Semadeni	die	
Arbeiten an biobasierten Kunststof-
fen. Doch schnell stellte man dadurch 
eine	Konkurrenz	zum	Nahrungs-
mittelanbau	in	den	Rohstoffländern	
fest.	Der	neue	Ansatz	wurde	deshalb	
zunächst	zurückgestellt.	Heute	sieht	
das mit den biobasierten Kunststoffen 
der	2.	und	3.	Generation	anders	aus,	
sagt Semadeni. Diese basieren auf 
Wert-	und	Abfallströmen,	die	nicht	für	
Ernährungszwecke	verwendbar	sind.

Semadeni	plädiert	für	die	För-
derung von Innovationen in der 
Kreislaufwirtschaft,	für	nachprüf-
bare „Voluntary Commitments“ 
und	für	fiskalische	Anreize	im	Sin-
ne des Postulats Vonlanthen.

Wichtig	sei	die	Internalisierung	ex-
terner	Kosten	bei	allen	Werkstoffen,	
womit	sich	die	Wettbewerbsposition	
von	Unternehmen	verbessere,	die	
zirkuläre	Wertschöpfung	betreiben.	

Patrick Semadeni ist auch Promoter-
der	Berner	Plattform	des	Triple	Impact	
Programmes,	das	Unternehmen	hilft,	
sich auf die UN-Ziel der nachhaltigen 
Entwicklung	(SDGs)	auszurichten.

Die 17 SDGs sind das beste Pro-
gramm,	das	es	gibt,	so	Semadeni.

Aus alten Fischernetzen ...
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Natürlich müsse ein marktwirtschaftli-
ches	Unternehmen	rentabel	sein,	doch	
die Kreislaufwirtschaft lasse sich auch 
in	einer	technologisch	anspruchsvol-
len	Industrie	wie	der	Kunststoffindus-
trie	vorteilhaft	umsetzen.	Notwendig	
seien allerdings dauerhafte Investitio-
nen und die Verankerung der Philo-
sophie	im	gesamten	Unternehmen,	
angefangen beim Verwaltungsrat 
und im Management. Dabei gehe es 
nicht nur um die wirtschaftliche und 
ökologische,	sondern	auch	um	die	
sozialen	Komponenten	im	Unterneh-
men,	etwa	in	Fragen	der	Lohngleich-
heit	zwischen	den	Geschlechtern	
–	ganz	im	Sinne	eines	umfassenden	
Verständnisses von Nachhaltigkeit.
Forschungsbasierte	Innovationen	
sind	zentral.	Semadeni	pflegt	deshalb	
gute	Beziehungen	zu	Fachhochschu-
len und der ETH. Die Entwicklung in 
Richtung	nachhaltiges	Wirtschaften	
ist unumkehrbar und die gewaltigen 
Anforderungen	an	Unternehmen,	
die sich wie Semadeni Plastics im 
EU-Markt	behaupten	wollen,	und	die	
mit dem „Green Deal“ der EU Kom-
mission	unweigerlich	einhergehen,	
sind nur mit forschungsbasierten 
Innovationen	zu	meistern.	Wer	die	
Entwicklungen namentlich in der EU 
antizipiere,	muss	damit	rechnen,	dass	
der Druck in Sachen Nachhaltigkeit 
auch	auf	die	Schweizer	Exportwirt-
schaft	weiter	zunehmen	werde.	Darauf	
müsse	man	sich	frühzeitig	einstellen.

Doch	nicht	nur	die	politischen	Rah-
menbedingungen ändern sich.

Auch	die	multinationalen	„Corpora-
tes“	befinden	sich	in	Transformation.	
Deren Auswirkungen bekommen 
ihre	Zulieferer	direkt	zu	spüren:	
„Novartis	beispielsweise	will	ab	2030	
über eine klimaneutrale Lieferkette 
verfügen. Das schlägt sich unmittel-
bar auf die Anforderungen an deren 
Zulieferer	durch.	Wer	diesen	Weg	
nicht	mitgehen	kann,	ist	draussen	
aus dem Geschäft.“ führt Semadeni 
aus.	Und	er	sagt:	«Wir	wollen	bereits	
bis 2022 klimaneutral werden.»

Bei	den	Kunststoffverpackungen	
sieht Semadeni vor allem bei den 
Verbrauchern einen klaren Trend. 
Diese verlangten heute deutlich mehr 
Informationen	über	das	Füllgut	und

	die	Verpackungen	selber.	Eine	billige	
Verpackung	allein	werde	den	Konsu-
mentenwünschen immer weniger ge-
recht,	wenn	der	Produktionsort	dieser	
Verpackung	tausende	Kilometer	vom	
Ort	ihres	Einsatzes	beim	Verbraucher	
entfernt	sei	und	via	lange	Transport-
wege	der	CO2-Ausstoss	die	Ökobilanz	
massiv	belaste.	Das	spreche	für	regio-
nale,	nachhaltige	Wirtschaftssysteme.

Es gehe nicht mehr um Produktin-
novationen und nicht um ein „etwas 
besser	als	bisher“,	betont	Semadeni.	
Gefragt sind Systeminnovationen. Es 
geht	um	völlige	neue	Funktionen,	um	
disruptive	Innovationen	auf	Grund-
lage neuer Geschäftsmodelle.

... entstehen über 
Recycling-Granulate ...
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Mit	diesem	Ansatz	hätten	gerade	auch	
Schweizer	KMU	gute	Chancen,	sich	
neue	Wettbewerbsvorteile	und	neue	
Strukturen	zu	schaffen,	im	Sinne	des	
„Tesla-Ansatzes“	auch	als	Querein-
steiger. Dies beginne schon bei der 
konzeptionellen	Entwicklung	neuer	
Angebote	mit	dem	„Design	of	Recyc-
ling“,	also	mit	der	a	priori	Lösung,	wie	
ein	neues	Kunststoffprodukt	zurück	
in	den	Wertstoffkreislauf	komme.	
Ferner	müsse	auf	schadstofffreie	
Additive und auf die Verhinderung 
von	eingebauten	Obsoleszenzen	
geachtet werden. Generell sei um-
weltverträgliche Langlebigkeit bei 
Kunststoffprodukten	wie	auch	bei	
allen	anderen	Produkten	anzustreben.

Für	Systeminnovationen	komme	es	
nicht	nur	auf	das	einzelne	Unterneh-
men	an.	Zirkuläre	Wertschöpfungs-
prozesse	in	der	Kunststoffindustrie	
setzen	schon	bei	der	Frage	nach	den	
Bezugsmöglichkeiten	der	immer	stär-
ker	verlangten	Kunststoffrezyklate	an.

Und	hier	zeige	sich,	dass	ein	funktio-
nierendes Kreislaufwirtschaftssystem 
in	der	Kunststoffindustrie	auch	ein	
ordnungspolitisches	Thema	ist.

Semadeni	deutet	diesbezüglich	
auf aktuelle Schwierigkeiten in der 
Schweiz	hin:	Die	vorhandenen	Men-
gen	an	Kunststoffrezyklaten	drohten,	
ausschliesslich unter den wenigen 
grossen	Nachfragern	verteilt	zu	
werden.	Rezyklate	seien	eben	der	
Rohstoff	von	morgen	und	die	Markt-
macht	spiele	auch	hier	sowohl	auf	der	

Angebots- wie auf der Nachfrage-
seite	eine	grosse	Rolle.	Grosse	Unter-
nehmen könnten die kleineren allein 
durch	ihre	Marktmacht	vom	Zugang	zu	
Rezyklaten	abschneiden	und	schliess-
lich	vom	Markt	verdrängen,	führt	der	
CEO	aus.	Dies	ist	insbesondere	dann	
zu	erwarten,	wenn	grosse	Unterneh-
men	Hersteller	von	Rezyklaten	über-
nehmen,	wie	dies	aktuell	geschieht.

Hier kommt dem Staat eine grosse 
Verantwortung	zu,	weil	Siedlungs-
abfälle und mit ihnen auch die 
Kunststoffsammlungen	der	privaten	
Haushalte laut Art. 31 des Umwelt-
schutzgesetzes	Aufgabe	der	Kantone	
seien.	Die	Schweiz	gleiche	deshalb	
einem	Flickenteppich	unterschied-
licher	Sammelsysteme,	kaum	über-
schaubar. Das Problem könne sowohl 
auf der Angebotsseite wie auf der 
Nachfrageseite nur im nationalen 
Konsens gelöst werden. Es brauche 
den	Impuls	und	die	konzeptionelle	
Lösungsidee	aller	Stakeholder,	also	
der	Verbraucher,	der	Politik,	der	
Verwaltung	und	der	Wirtschaft.	Ziel	
müsse ein fairer marktwirtschaftlicher 
Wettbewerb	sein,	der	den	KMU	die	
erforderlichen Chancen gewähre.

Auf behördlicher Ebene komme 
dem öffentlichen Beschaffungs-
wesen grosse Bedeutung bei.

Da wünscht sich Semadeni mehr 
innovative	Vergabeprozesse.	Im	Sinne	
eines	fördernden	Ansatzes	schlägt	
Semadeni	vor,	die	Nachhaltigkeits-
Performance	von	Lieferanten	zu	be-

rücksichtigen. „Die Performance sollte 
anhand der SDGs bemessen und bei 
der Auftragsvergabe berücksichtigt 
werden.“ Im Sinne eines Gütesiegels 
könnten	zum	Beispiel	Firmen,	die	das	
Triple	Impact	Programme	absolviert	
und	entsprechende	Punkte	erhalten	
haben,	bei	entsprechender	Qualität	
bevorzugt	berücksichtigt	werden.

Semadeni	sieht	seine	Firma	nicht	mehr	
als	Einzelgänger	in	der	Kunststoff-
industrie. „Die Message ist bei den 
Kunststoffunternehmen mehrheitlich 
angekommen“,	so	Semadeni.	Bei	der	
Herstellung und Verarbeitung re-
zyklierter	Kunststoffgranulate	könne	
die	Schweiz	technologisch	führend	
werden.	Auch	die	petrochemische	
Industrie habe die Herausforderung 
mehrheitlich	verstanden	und	befinde	
sich in Transformation. Mittlerweile 
existieren	eine	Reihe	chemischer	
Recyclingverfahren	zur	Erzeugung	von	
Rohstoffen	aus	gemischten	Kunst-
stoffabfällen,	die	sich	nicht	stofflich	
rezyklieren	lassen.	In	der	Schweiz	
ist	Semadeni	Plastics	„Frontrunner“,	
zeigt	sich	der	CEO	überzeugt.	Dies	sei	
unter anderem dank dem Committ-
ment	zur	Ausrichtung	auf	die	SDGs	
im	Rahmen	des	Swiss	Triple	Impact	
Programms	möglich	geworden,	das	
Semadeni	sehr	schätzt.	Heute	werde	
Semadeni Plastics von Kunden als 
Problemlöser	und	Ratgeber	in	Sachen	
Kreislaufwirtschaft wahrgenommen. 
Viele	Kunden	fragen	an,	ob	man	
nicht	bei	der	anstehenden	zirkulären	
Transformation mithelfen könne.

... neue Kunststoffdosen.
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5.4.5 Medizinaltechnologie: 
Ypsomed AG
Burgdorf BE
„Die Medtech-Branche hat im Ver-
gleich	zu	anderen	Branchen	in	Sachen	
Kreislaufwirtschaft Nachholbedarf. 
Das liegt vor allem an den sehr hohen 
Standards	in	der	Medizintechnik	in	
Bezug	auf	Qualität,	Gebrauchstaug-
lichkeit und Sicherheit – Patienten-
sicherheit	ist	das	oberste	Gebot,“	
erklärt	Sabine	Huber,	Fachspezialistin	
für	Nachhaltigkeit	bei	Ypsomed.	
Nachhaltigkeit sei jedoch einer der 
vier	strategischen	Pfeiler	von	Ypso-
med. So habe sich das Unternehmen 
unter	anderem	zum	Ziel	gesetzt,	
bis	2030	CO2-neutral	zu	werden.
In	Bezug	auf	die	„zirkuläre	Wertschöp-
fung“	habe	man	vor	gut	zwei	Jahren	
mit ersten Tests bei Kunststoffge-
häusen	gestartet.	Ypsomed	will	dazu	
Produktdesigns	vorantreiben,	die	auf	
dem	Prinzip	der	Kreislaufwirtschaft	
basieren und die Auswirkungen der 
Selbstmedikation	von	flüssigen	Medi-
kamenten durch Pen-Systeme auf die 
Umwelt,	entlang	der	gesamten	Wert-
schöpfungskette,	auf	ein	Minimum	
reduzieren.	Denn	die	von	Ypsomed	
hergestellten	Selbstinjektionssysteme,	
sogenannte	Autoinjektoren,	werden	
mit	vorgefüllten	Einwegspritzen	von	
Pharma- und Biotechunternehmen 
weltweit	verbaut.	Das	macht	sie	zu	
einem Teil der globalen Herausforde-
rung im Umgang mit Plastikabfällen. 
Man sei angesichts der weitgreifen-
den Kritik an Kunststoffen auf der 

Suche nach alternativen Materialien. 
Denn	als	Anbieterin	von	Insulinpum-
pen,	Pen-Nadeln	und	Blutzucker-
messsystemen für Menschen mit 
Diabetes	und	Medizinprodukten	für	
medikamentöse	Selbstinjektionen,	
sei	Ypsomed	im	Kern	eine	Kunst-
stoff-Spritzguss-Firma,	so	Huber.
Anfang	2020	wurde	YpsoMate	Zero,	
und	damit	der	weltweit	erste	CO2-
neutrale	Autoinjektor,	lanciert.	

Das Produkt ist als ein erster Schritt 
und	wichtiges	Signal	zu	verste-
hen,	dass	Ypsomed	im	Bereich	der	
Kreislaufwirtschaft	Fortschritte	
erzielen	möchte.	YpsoMate	Zero	
basiert	auf	der	etablierten	Ypso-
Mate-Plattform,	die	sich	durch	eine	
einfache Handhabung und hohe 
Patientensicherheit	auszeichnet.	

Autoinjektoren ermöglichen die 
Selbstbehandlung	zuhause,	statt	eine	
medizinische	Einrichtung	aufsuchen	
zu	müssen.	Der	neue	CO2-neutrale 
Autoinjektor soll aus alternativen Bio-
Polymeren	gefertigt	werden	und	setzt	
auch	beim	neuen	Verpackungsdesign	
auf	das	Prinzip	der	Kreislaufwirtschaft.

Mit	dem	YpsoMate	Zero	sollen	Verbes-
serungen entlang der gesamten Lie-
ferkette	umgesetzt	werden,	ohne	Ab-
striche	bei	der	Benutzerfreundlichkeit	
und	Patientensicherheit	zu	machen.

YpsoMate Zero. 
Weltweit erster CO2-
neutraler Autoinjektor.
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Den	verbleibenden	CO2-Fussab-
druck	will	Ypsomed	durch	CO2-Zer-
tifikate	Dritter	sowie	über	eigene	
Initiativen,	wie	zum	Beispiel	einem	
Wiederaufforstungsprogramm	
in	Ostafrika	kompensieren.
Allerdings	werde	es	bis	zur	Ausliefe-
rung der ersten Produkte noch rund 
drei	Jahre	dauern,	weil	man	natür-
lich	darauf	angewiesenen	sei,	dass	
Pharmakunden auf das neue Produkt 
umstellen	und	eine	entsprechend	
angepasste	Zulassung	erlangen.	Es	
gehe	ja	nicht	nur	um	das	von	Ypso-
med	hergestellte	Injektionssystem,	
also das Gehäuse rund um die vor-
gefüllte	Spritze,	sondern	auch	um	
das einwandfreie Zusammenführen 
von	Autoinjektor	und	Spritze	beim	
Pharmaunternehmen sowie um das 
fehlerfreie Anwenden des Autoin-
jektors	durch	Patienten	zuhause.	Die	
Anforderungen	an	Stabilität,	Qualität,	
Sicherheit	und	Benutzungsfreund-
lichkeit	seien	extrem	hoch,	betont	
Huber. Unter anderem seien die 
Funktionalitäten	und	Materialeigen-
schaften	der	einzelnen	Komponenten	
perfekt	aufeinander	abgestimmt;	z.B.	
die	Spritzennadel	dürfe	auch	nach	
der Selbstinjektion keinerlei Verlet-
zungsrisiko	für	Patienten	darstellen.
Auf der Suche nach geeigneten 
Ersatzstoffen	für	die	bisher	ver-
wendeten	Kunststoffe	im	YpsoMate	
Zero sei man seit fast einem Jahr „am 
intensiven Testen“ merkt Huber offen 
an. Man habe viele vermeintliche 
„Bio-Kunststoffe“	auf	ihre	Ökobilanz	
hin	überprüft	und	feststellen	müssen,	

dass diese nicht oder nur sehr wenig 
nachhaltiger als fossile Kunststoffe 
seien.	Man	wolle	kein	„Green	Was-
hing“,	sondern	sicher	sein,	dass	der	
grosse Aufwand bei der Einführung 
zirkulärer	Wertschöpfungsprozesse	
und alternativer Materialien auch 
wirklich nachhaltig sei und Sinn er-
gebe.	Derzeit	sieht	man	bei	Ypsomed	
immerhin	ein	CO2-Einsparpotenzial	
von	rund	40%,	wobei	die	Hälfte	dieser	
Einsparung	aus	der	Optimierung	der	
Trays,	den	Transportgebinden,	kom-
me,	so	Huber.	Es	geht	also	nicht	nur	
um	die	eingesetzten	Materialien	im	
Gehäuse	des	Autoinjektors,	sondern	
zum	Beispiel	auch	um	die	Transport-
materialien,	dem	Verpackungsma-
terial.	Hier	sei	Rezyklat	weiter	fort-
geschritten und auch etwas weniger 
problematisch	als	beim	Kunststoff-
gehäuse	des	Autoinjektors.	Weitere	
Einsparungen	werden	erreicht	durch	
die	Wiederverwendung	des	Trays	in	
Zusammenarbeit	mit	europäischen	
Kunden,	wo	sich	die	Rückführung	
ökologisch und ökonomisch rechnet.
Der aktuelle Stand bei der Suche 
nach dem geeigneten alternativen 
Material für das Autoinjektorgehäu-
se	zeige,	dass	nach	vielen	Tests	in	
punkto	Erhitzung,	hoher	Druckbe-
lastung,	Luftfeuchtigkeit	und	weite-
ren technischer Parameter aktuell 
lediglich ein Material valabel ist. Man 
müsse	zudem	bedenken,	dass	der	
YpsoMate	Zero	aus	mindestens	15	
verschiedenen	Komponenten	be-
steht,	die	perfekt	zusammenspielen	
sollen.	Das	verdeutliche,	dass	der	

Anspruch,	zirkuläre	Produktion	zu	
betreiben,	in	High-Tech-Bereichen	
höchst	anspruchsvoll	ist.	Ypsomed	
selber	ist	zu	klein,	um	umfangreiche	
Materialforschung	zu	betreiben.	
Hier müssen Zulieferanten vermehrt 
in	die	Pflicht	genommen	werden.
Die Vielfalt an Innovationen im Bereich 
der Kunststoffe sei momentan enorm 
gross und die Suche nach der richti-
gen,	nachhaltigen	Lösung	gleiche	so	
ziemlich	der	berühmten	„Suche	nach	
der	Nadel	im	Heuhaufen“,	so	Huber.

Hauptsitz der Ypsomed, Burgdorf BE.
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Dennoch	sei	klar,	dass	man	den	neu	
beschrittenen	Weg	weitergehen	
müsse,	denn	die	Nachfrage	nach	
nachhaltigeren	Prozessen	und	Pro-
dukten	sei	gegeben	und	nehme	zu.	So	
verlangen	Pharmafirmen	als	Abneh-
mer	nach	entsprechenden	Innovatio-
nen,	auch	wenn	aufgrund	der	starken	
Regulierungen	und	der	erwähnten	
hohen Anforderungen an die Produkt-
qualität diese weltweite Entwicklung 
vergleichsweise	spät	eingesetzt	hat.	
Ypsomed	werde	von	Ratingagenturen	
wie	Ecovadis	und	Ecodesk	zu	Handen	
von	Investoren,	aber	auch	direkt	von	
Kunden	eingeladen,	an	Nachhaltig-
keitsprüfungen	teilzunehmen.
Diese Pharmaunternehmen hätten 
sich ebenfalls Ziele in der Kreislaufwirt-
schaft	gesetzt	und	würden	jetzt	ihre	
Zulieferer	in	diesen	Prozess	einbinden.
Ebenso	komplex	ist	gemäss	der	Nach-
haltigkeitsspezialistin	bei	Ypsomed	die	
Gestaltung	der	Systeme	für	Rücknah-
me	und	Recycling.	Das	Gehäuse	der	
Ypsomed-Autoinjektoren	werde	näm-
lich erst beim Pharmaunternehmen 
mit	der	Spritze	und	mit	dem	Medika-
ment „verheiratet“. Das Pharmaunter-
nehmen liefert das fertige Produkt via 
Grosshandel	und	Apotheken	oder	Spi-
täler an die Endabnehmer und Patien-
ten und ist also die Inverkehrbringerin 
des	Produktes.	Ypsomed	trage	jedoch	
eine	Teilverantwortung,	weil	man	das	
Design	bestimme	und	in	diesem	Fall	
ein Produkt für den Einmalgebrauch 
produziere.	Dieses	hätte	aus	medizini-
scher Sicht grosse Vorteile wie Sicher-
heit,	Hygiene	und	Gebrauchstauglich-

keit	für	den	medizinischen	Laien	als	
Selbstanwender. Angesichts der Tatsa-
che,	dass	hier	verschiedenste	Mate-
rialien	verbaut	werden,	denke	man	
momentan	darüber	nach,	zumindest	
eine	teilweise	Wiederverwendbarkeit	
zu	ermöglichen,	indem	man	das	Ge-
häuse von Medikamentenresten und 
der Nadel trennen und damit wieder-
verwertbar	oder	rezyklierbar	machen	
kann.	Die	Frage	bleibe,	inwieweit	die	
Patienten hier mitmachen würden.
In	jedem	Fall	zeigten	die	Überlegun-
gen,	dass	man	bei	Ypsomed	im	Sinne	
der	„Product	Stewardship“	entlang	
der	ganzen	Wertschöpfungskette	
nachhaltig	zu	denken	beginne.
Angefangen	mit	dem	Design,	dem	
Einkauf,	gehen	die	Überlegungen	
über	die	Verwendung	bis	zu	einem	
optimierten	Umgang	am	Ende	der	
Produktlebenszeit,	auch	wenn	der	
direkte Hebel gegenüber dem Endan-
wender	nicht	mehr	bei	Ypsomed	liegt.	
Lohnt	sich	zum	Beispiel	der	Aufbau	
eines gesonderten Sammel- und 
Recyclingsystems	oder	soll	man	eher	
auf	Wiederverwendung	setzen?	Denn	
leider sinkt die weltweite Nachfrage 
nach	mehrfach	verwendbaren	Pens,	
weil	die	Komplexität	eines	Ersatzes	
beim	Patienten	gross	ist,	wenn	der	
Pen defekt ist oder verloren geht. 
Auch	sind	Einwegprodukte	in	der	
Regel	einfacher	in	der	Anwendung.
Wie	man	damit	umgeht	und	wie	
die	zukünftige	Nachfrage	aus-
sieht,	ist	eine	der	offenen	Fragen,	
die	es	zu	beantworten	gilt.

Insgesamt	sei	innerhalb	von	Ypsomed	
das	breite	Wissen	und	die	Sensibilität	
aller Mitarbeitenden vom Einkauf über 
die	Materialspezialisten,	das	Qualitäts-
management,	die	Entwickler	und	das	
Marketing gefragt. Zudem sind die 
richtigen	Prozesse	wie	die	Etablierung	
von	Eco-Design	Guidelines	von	zentra-
ler	Bedeutung.	Sie	stellen	sicher,	dass	
im	Entwicklungsprozess	die	richtigen	
Fragen	zum	richtigen	Zeitpunkt	ge-
stellten	werden.	Es	gehe	nun	darum,	
so	Huber,	diese	sinnvoll	zu	kanalisieren	
und	zur	unternehmerischen	Gesamt-
lösung	zusammenzuführen.	Hier	spielt	
auch	das	Leadership-Management	
eine	grosse	Rolle	und	damit	die	Frage,	
wie	Führungskräfte	bezüglich	Nach-
haltigkeitsaspekten	auf	den	neuesten	
Stand gebracht werden können.
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Entscheidend sei die fortlaufende 
Aktualisierung des eigenen Know-
hows innerhalb des Unternehmens. 
Darüber	hinaus	sei	es	wichtig,	dass	
in	der	Berufslehre,	in	der	akademi-
schen	Lehre	und	in	der	Forschung	
die	fachspezifischen	Themen	ver-
mehrt	mit	den	Aspekten	der	zir-
kulären	Wertschöpfung	verknüpft	
werden,	ist	Sabine	Huber	überzeugt.
Man	werde	bereits	vereinzelt	von	
Studierenden	angefragt,	inwieweit	
bei	Ypsomed	Möglichkeiten	einer	
Masterarbeit im Themenbereich der 
Kreislaufwirtschaft gegeben sind.
Notwendig sei darüber hinaus die 
wissenszentrierte	Vernetzung	aller	
Unternehmen in der gemeinsamen 
Wertschöpfungskette	von	mit	

Medikamenten gefüllten Selbst-
injektionssystemen,	also	von	Kunst-
stofflieferanten,	über	Glasspritzen-
hersteller,	Medikamentenabfüller	
oder Logistikdienstleistern.
Auf	Initiative	der	Ypsomed	Innova-
tionsspezialisten	werde	deshalb	eine	
„Circular	Alliance“	gegründet,	mit	
dem Ziel für Pharma- und Biotech-
unternehmen	das	„CO2-Problem“	zu	
lösen	und	komplett	neutral	zu	liefern.	
Erste	Fragestellungen	setzen	bei	
der	Lokalisierung	der	Schwerpunkt-
themen	in	Sachen	Nachhaltigkeit,	
also	bei	der	Beantwortung	der	Frage	
an,	wo	denn	die	grössten	Heraus-
forderungen für Zirkularität und 
Nachhaltigkeit entlang der gesam-
ten	Wertschöpfungskette	liegen.

5.4.6 Mobilität: Start-up LIBREC
Biel BE
Kein	Bergbau,	keine	Transporte,	
keine	Deponien	mehr,	sondern	die	
ewige Verwendung der Materialien 
aus verbrauchten Batterien in neuen 
Batterien.	Was	sich	wie	der	Wunsch	
in	einem	Märchen	anhört,	soll	durch	
ein,	am	Switzerland	Innovation	
Park Biel/Bienne SIPBB ansässiges 
Start-up	Wirklichkeit	werden.
„Die	E-Mobilität	boomt,	doch	mo-
mentan werden alte Autobatterien 
meist	eingeschmolzen	oder	landen	
auf	Deponien“,	so	Christian	Ochsen-
bein,	Forschungsleiter	am	Swiss	
Battery Technology Center des SIPBB 
und Managing Co-Direktor des 
BFH-Zentrum	Energiespeicherung.
Annährend 15‘000 Tonnen Batterien 
müssen	schätzungsweise	in	der	E-Mo-
bilität	im	Jahr	2040	rezykliert	werden.	
Einschmelzen	oder	Wegwerfen	sind	
sowohl aus ökonomischen wie öko-
logischen	Gründen	keine	Option	
mehr,	ist	Ochsenbein	überzeugt.	Die	
zentrale	Frage	ist,	wie	die	wertvollen	
Materialien,	die	in	den	Antriebsbatte-
rien	enthalten	sind,	über	einen	per-
manenten Kreislauf in neuen Batterien 
wiederverwendet	werden	können?
Zwar	spielt	das	Batterierecycling	
in den nächsten Jahren noch eine 
vergleichsweise	geringe	Rolle,	
weil	die	Rückläufe	alter	Batte-
rien	aus	Elektrofahrzeug	noch	
gering	sind,	so	Ochsenbein.

Automatisierte Produktion des YpsoMate 
Zero bei Ypsomed in Burgdorf BE.
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Mittelfristig	hat	das	Recycling	von	
Lithium-Ionen-Batterien und das 
Schliessen	der	entsprechenden	
Wertstoffkreisläufe	höchste	Priorität	
und ist für eine nachhaltige Elektro-
mobilität	unerlässlich.	Für	Batterien	
der nächsten Generationen werden 
Kobalt,	Graphit,	Lithium	wichtig	
bleiben; für Hybrid- und Elektro-Mo-
toren	sind	Neodymium,	Praseodymi-
um	und	Dysprosium	wichtig.	Daraus	
entsteht bereits bis 2030 global ein 
enormer	Bedarf	an	diesen	Rohstoffen.
Viele	der	Rohstoffe	für	Batterien	seien	
kritisch,	speziell	natürlich	Lithium	und	
Kobalt,	sowie	Nickel	in	Class	I	für	Bat-
terie-Elektrische	Fahrzeuge	und	Platin	
für die Herstellung der Brennstoff-
zelle,	führt	Christian	Ochsenbein	aus.

Für	den	Hochlauf	in	den	nächsten	
Jahren	sollte	es	zwar	genügend	Roh-
stoffe	geben,	allerdings	kann	es	zu	
Versorgungsengpässen	kommen,	weil	
die	neue	Rohstoffgebiete	nicht	schnell	
genug erschlossen werden können.
Ohnehin	ist	der	ungebremste	Abbau	
dieser	Rohstoffe	eine	viel	zu	kurzfristi-
ge Sicht und vor dem Hintergrund der 
SDGs auch keine haltbare Lösung.
So sind Chile und Bolivien für 
Lithium die wichtigsten Produk-
tions-	und	Reserveländer.
Ein anhaltender oder gar verstärkter 
Abbau	von	Lithium	führt	jedoch	zu	
noch höheren Umweltrisiken insbe-
sondere	im	Gewässerschutz	und	birgt

die	Gefahr	von	Zwangsumsiedlungen,	
die	Verletzung	der	Rechte	indigener	
Völker sowie von Kinderarbeit.
Gleiches gilt für den Nickel-Abbau in 
Indonesien	und	auf	den	Philippinen	
sowie den Abbau von Kobalt in der 
Demokratischen	Republik	Kongo.
Das neu gegründete Unternehmen 
LIBREC	hat	als	zirkulären	Lösungsbei-
trag ein neues Geschäftsmodell ent-
wickelt und geht dafür eine Partner-
schaft	mit	der	Berner	Fachhochschule,	
Energiespeicherung,	Forschungs-
gruppe	Axel	Fürst	und	dem	Swiss	Bat-
tery Technology Center des SIPBB ein.
Der	neue	Ansatz	geht	von	der	Tat-
sache	aus,	dass	die	heute	geltende	
Befreiung	der	Autoimporteure	von	
einer	gebührenpflichtigen	Rücknah-
me verbrauchter Autobatterien Ende 
2021 ausläuft. Ab dann erhebt die 
Inobat	Batterierecycling	Schweiz	im	
Auftrag des Bundesamtes für Umwelt 
BAFU	eine	vorgezogene	Recycling-
gebühr	für	jede	alte	Autobatterie,	
sofern	die	Importeure	selbst	keine	
gesetzeskonforme	Lösung	anbieten	
können.	Mit	LIBREC	steht	eine	solche	
brancheninterne	Lösung	zur	Ver-
fügung,	weshalb	der	Verband	der	
offiziellen	Schweizer	Autoimporteure	
„auto	schweiz“	und	die	Stiftung	Auto-
Recycling	ihren	Mitgliedern	LIBREC	
als	Branchenlösung	empfehlen.

!

Rohstoffe für Elektromobilität. Verfügbarkeit und Versorgungsrisiko

Quelle: e-mobil BW GmbH (2019).

https://www.e-mobilbw.de/fileadmin/media/e-mobilbw/Publikationen/Studien/Material-Studie_e-mobilBW.pdf
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Der	Lösungsansatz	punktet	vor	allem	
damit,	dass	er	alle	teuren	Gefahren-
guttransporte	im	Kreislauf	des	Batte-
rierecyclings vermeidet und somit sehr 
günstig ist. Die heute fragmentierte 
Wertschöpfungskette,	bestehend	aus	
dem	Automobilbesitzer,	der	Auto-
werkstatt,	dem	Autoverwerter,	dem	
noch unvollständigen Batterierecyc-
ling,	dem	Autoshredder	und	den	Ab-
falldeponien	wird	bei	LIBREC	an	einem	
Ort	komprimiert	und	bearbeitet.	
LIBREC	ist	als	komplettes	Rücknah-
mezentrum	konzipiert	und	vereint	
sämtliche	Teile	der	genannten	Wert-
schöpfungskette	an	einem	Ort.
Im technologischen Kreislauf ist es 
auf der einen Seite direkt mit dem 
Automobilbesitzer	beziehungswei-
se	mit	dessen	Werkstatt	und	auf	

der anderen Seite mit den Batterie-
herstellern	verbunden.	Die	Firma	
Galliker	repariert	die	Batterien,	
LIBREC	entnimmt	sie	zur	Nutzung	als	
Second Life Batterien für stationäre 
Anwendungen	und	rezykliert	ihre	
Materialien am Ende der Lebensdauer 
vollständig.	Diese	Rezyklate	werden	
den	Batterieherstellern	als	Rohstof-
fe	wieder	zur	Verfügung	gestellt.
Für	diese	Leistung	bezahlt	der	Auto-
käufer seinem Händler beim Neu-
kauf eines E-Autos eine Gebühr als 
Preisaufschlag,	welche	an	die	in	auto	
schweiz	vereinigten	Importeure	wei-
tergegeben	wird.	auto	schweiz	bezahlt	
LIBREC	aus	diesen	Einnahmen	für	
seine	Leistungen	als	zirkulären	Wert-
schöpfungsprozess.	Die	Abgaben	fal-
len	für	die	Importeure	und	damit	auch	
für die Käufer aufgrund der Volumen-

bündelung sowie der wegfallenden 
Transportkosten	bei	LIBREC	geringer	
aus als die andernfalls anfallenden 
staatlichen	Gebühren,	welche	bei	der	
Nutzung	des	heute	fragmentierten	
Kreislaufes anfallen würden. Auch 
technologisch	wird	mit	LIBREC	im	Re-
cyclingverfahren auf Grundlage eines 
neuartigen	Recyclingprozesses	eine	
Innovation eingeführt: Die im Trenn-
verfahren	freigegebene	Restenergie	
der	rezyklierten	Batterien	wird	für	den	
Verfahrensprozess	selbst	genutzt.	In	
der Summe führt das neue Verfahren 
im Vergleich mit den bis anhin übli-
chen	Trennverfahren	zu	einem	deut-
lich	geringeren	CO2-Fussabdruck.	
In der Summe entsteht laut Christian 
Ochsenbein	über	LIBREC	eine	Inno-
vation	auf	Systemebene,	welche	der	
E-Mobilität	am	kritischen	Punkt,	den	
Batterien,	zu	einem	echten,	weil	nach-
haltigen Durchbruch verhelfen kann.

6
CHF/kg

!
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Problem: Batterieausbau, Reparatur, Recycling an verschiedenen Orten

Lösung: Batterieausbau, Reparatur, Recycling am selben Orten
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5.4.7 Gross- und Detailhandel: 
Migros Gruppe, Migros-
Genossenschafts-Bund MGB
ZH/BE
„Natürlich	ist	die	Frage	wichtig,	was	
das „orange M“ in Sachen Nachhaltig-
keit	macht“,	sagt	Christine	Wieder-
kehr-Luther,	Leiterin	der	Direktion	
Nachhaltigkeit	Migros-Gruppe	beim	
Migros-Genossenschafts-Bund. Die 
Umweltingenieurin ETH mit einem 
Master of Business Administration 
(MBA)	ist	damit	auf	Ebene	der	Migros-
Gruppe	auch	für	die	Nachhaltigkeits-
strategie der Migros im Kanton Bern 
zuständig.	2019	wurden	das	Leitbild	
Nachhaltigkeit	für	die	Migros-Gruppe	
verabschiedet,	welches	einen	strategi-
schen	Rahmen	für	alle	Unternehmen	
der	Migros-Gruppe	bildet	und	be-
stehende Nachhaltigkeitsstrategien 
der verschiedenen Geschäftsfelder 
unter einem Dach vereint. Seitdem 
kann	die	Gruppensicht	des	Unter-
nehmens	zum	Thema	„Nachhaltig-
keit“	stärker	eingebracht	werden,	
die über den Geschäftsbereich des 
Detailhandels hinaus geht. Von der 
Migros Bank über die Migrol Tankstel-
len	bis	hin	zu	Logistik	und	Transport	
sind damit alle Migros Unternehmen 
der	Nachhaltigkeit	verpflichtet.
Das Leitbild „Nachhaltigkeit“ be-
inhaltet	vier	Fokusfelder,	von	denen	
eines die Kreislaufschliessung ist.

Dies	zeigt	auf,	dass	die	Kreis-
laufwirtschaft für die Migros 
einen	ganz	besonderen	Stellen-
wert	hat,	so	Wiederkehr-Luther.
Nicht	zuletzt,	da	die	Migros-
Gruppe	mit	der	Eigenindus-
trie vertikal integriert ist und 
hier	grosses	Potenzial	sieht.
Die	Anstrengungen	für	zirkuläre	Wert-
schöpfung	müssen	zum	jeweiligen	Ge-
schäftsbereich	passen.	So	mache	man	
sich	bei	den	Migrol	Tankstellen	bspw.	
Gedanken	über	geschlossene	Was-
serkreisläufe	für	die	Waschanlagen.

Bei der Migros Bank geht es um 
die Nachhaltigkeit der künftigen 
Anlagen und Investments für die 
Kundinnen und Kunden sowie 
um die betrieblichen Abläufe.
Die Kreislaufwirtschaft werde in der 
Finanzwirtschaft	ihre	Wirkung	haben.	
Persönlich ist die Leiterin Nachhaltig-
keit	Migros-Gruppe	überzeugt,	dass	
Themen wie „Plastikfonds“ oder all-
gemeiner	„Recyclingfonds“	in	einigen	
Jahren	ähnliche	Relevanz	für	Investo-
ren	erhalten	könnten,	wie	dies	heute	
zum	Beispiel	für	die	„Fonds	für	erneu-
erbare	Energien“	bereits	der	Fall	ist.

Betriebszentrale 
der Migros in ZH: 
Förderbänder zur 
Abfallpresse.
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Dass die Kreislaufwirtschaft nur 
Mittel	zum	Zweck	der	Nachhaltigkeit	
sei,	hält	die	Leiterin	Nachhaltigkeit	
Migros-Gruppe	für	eine	verkürzte	
Formulierung.	„Die	Kreislaufwirt-
schaft	ist	zentral	für	die	Umsetzung	
der	Nachhaltigkeit,“	ist	sie	überzeugt.
Für	die	Migros	sei	die	Kreislauf-
wirtschaft	so	wichtig	und	zentral,	
dass	man	bereit	ist,	substanzielle	
Investitionen	in	zirkuläre	Wertschöp-
fungsprozesse	zu	tätigen.
Die	Migros	habe	beispielsweise	fest-
stellen	müssen,	dass	im	Vergleich	etwa	
zu	den	Niederlanden	in	der	Schweiz	
ein hochtechnologisches Sortierwerk 
für gemischte Plastikabfälle fehlt.
Sind	separate	Materialströme	wie	in	
der	PET-Getränkeflaschensammlung	
vorhanden,	dann	ist	die	Schweizer	
Qualität des gesammelten Mate-
rials	mit	das	Beste,	was	international	
zu	haben	sei.	Doch	für	gemischte	
Plastikabfälle sei bis anhin die Infra-
struktur nicht vorhanden. Investi-
tionen in ein modernes Sortierwerk 
schaffen	zudem	Arbeitsplätze.
Man sehe natürlich auch das Poten-
zial	dieses	neuen	Systems,	nämlich	
der Sammlung und Sortierung von 
gemischten	Plastikabfällen,	und	
möchte nun damit erste Erfahrun-
gen sammeln. Die Pionierrolle der 
Migros wolle man visibel machen. 
Doch mittelfristig kann man in der 
Nachhaltigkeit nur dann einen echten 
Schritt	nach	vorne	machen,	wenn	alle	
Akteure	der	Branche	in	die	zirkulä-
re	Wertschöpfung	integriert	sind.	

Auch deshalb ist Migros Mitglied der 
Drehscheibe Kreislaufwirtschaft. Mit 
InnoRecycling	und	Inno-Plastics	habe	
man die richtigen Partnerunterneh-
men	gefunden,	um	die	Kunststoffe	zu	
sammeln,	in	die	Sortierung	zu	bringen	
und	dort	wiederaufzubereiten.	Von	
InnoPlastics	bezieht	die	Migros	schon	
rezyklierten	Kunststoff	für	die	Putzmit-
telflaschen	der	Marke	Potz,	womit	sich	
dieser Kreislauf bereits heute schliesst. 
Weitere	Verpackungsbereiche	wie	
etwa Joghurtbecher werden folgen.
„Hier ist allerdings noch enorm viel 
Entwicklungsarbeit	zu	leisten,	der	sich	
jemand	annehmen	muss,“	betont	Wie-
derkehr-Luther. Bei den Lebensmittel-
verpackungen	habe	man	bisher	nur	für	
die	PET-Getränkeflaschen	eine	gute	
und lebensmittelkonforme Lösung. 
Die	rezyklierten	Granulate	müssen	
für die jeweiligen Anwendungsbe-
reiche	stark	„costumized“	werden.	
Hier stehe man erst am Anfang.
Doch hat die Migros aufgrund der 
starken Eigenindustrie Vorteile 
und stösst aufgrund ihrer Grösse 
nicht so rasch an die eigenen unter-
nehmerischen	Grenzen	wie	an-
dere,	kleinere	Unternehmen,	sagt	
Christine	Wiederkehr-Luther.	
Allerdings	müssten	die	Rahmenbe-
dingungen	allgemein	besser	werden,	
damit Private in die Entwicklung 
kreislauftauglicher	Verpackungen	
auch investieren. Die eigentliche 
Forschung,	zum	Beispiel	zusammen	
mit	der	ETH,	wurde	grösstenteils	
schon	durchgeführt.	Jetzt	gehe	es	um	

die	Entwicklung	zwischen	privatwirt-
schaftlichen Partnern. Hierfür brauche 
die	Privatwirtschaft	gewisse	Spielräu-
me,	um	eigene	Erfahrungen	sammeln	
und	Innovationen	entwickeln	zu	
können. Vor allem die Privatwirtschaft 
hat das Know-how und die Techno-
logie für die erfolgreiche Entwicklung 
zirkulärer	Wertschöpfung,	meint	die	
Leiterin	Nachhaltigkeit	Migros-Grup-
pe.	Staatliche	Eigenentwicklungen	
machten hingegen wenig Sinn.
Die	eigentlichen	Stolpersteine	für	das	
Rezyklieren	von	Kunststoffen	stellen	
die	heutigen	Abfallgesetzgebungen	
dar,	welche	das	Entsorgungsmonopol	
meistens bei den Gemeinden ver-
ankern. Doch für die Migros sei es 
unmöglich,	mit	bis	zu	2’000	Gemein-
den	in	der	Schweiz	einen	bilateralen	
Dialog	hinsichtlich	der	Rücknahme	
von	Kunststoffen	zu	führen,	auch	wenn	
in	einigen	Regionen	koordinierende	
Zweckverbände diese Arbeit etwas er-
leichtern. Man komme damit nur über 
sehr	aufwendige	Verhandlungen	zum	
Material.	Die	Wirtschaft	wünscht	sich	
hier	eine	gewisse	„Flexibilisierung“	des	
Entsorgungsmonopols,	ohne	die	gu-
ten Leistungen der staatlichen Abfall-
entsorgung	in	der	Schweiz	schlecht-
reden	oder	schmälern	zu	wollen.

Neuer Joghurtbecher der Migros aus 
rezyklierten Granulaten als Prototyp.
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Es	seien	aber	einheitlichere,	ge-
meindeübergreifende Gesamt-
lösungen	notwendig,	um	kritische	
Masse	zu	erzeugen	und	die	Kreis-
laufwirtschaft	voranzubringen.
Neben verstärkten nationalen Harmo-
nisierungen	müssten	Prozesse	eine	
Chance	erhalten,	in	denen	die	Unter-
nehmen	ihre	eigenen	Kunststoffverpa-
ckungen,	oder	mit	diesen	vergleichba-
re	von	Dritten	zurücknehmen	können.
Die Befürchtung von Seiten der Be-
hörden,	dass	dies	zu	qualitativ	unter-
schiedlichen und für die Konsumenten 
nicht überschaubaren Vielfachlö-
sungen	führe,	sei	zwar	verständlich.	
Doch müsse man vor der langfristig 
anzustrebenden	nationalen	Lösung	
die	Chance	und	den	Spielraum	
erhalten,	in	ausgewählten	Teilberei-
chen	Erfahrungen	zu	sammeln	und	
alternative	Systeme	zu	testen.	Die	
guten	Monitoringkonzepte,	die	hier-
für	bereits	verfügbar	sind,	können	
dazu	beitragen,	die	erzielten	Fort-
schritte	zu	belegen	und	zu	überwa-
chen. In der Summe komme es auf 
ein	gutes	Zusammenspiel	zwischen	
den staatlichen Entsorgungssyste-
men und der Privatwirtschaft an.
Betrachte man die Entwicklungen im 
Detailhandel,	so	sei	die	Eigenindustrie	
der	Migros	stark	an	zirkulären	Wert-
schöpfungsprozessen	interessiert	und	
habe unter anderem diesen Stein auch 
ins	Rollen	gebracht,	um	die	eigene	
USP	zu	stärken.	Christine	Wiederkehr-
Luther beobachtet aber auch bei den 
Produkten	ausländischer	Anbieter,	

welche über den Detailhandel der 
Migros	vertrieben	werden,	dass	die	
Bestrebungen	anderer	Länder	in	Rich-
tung Kreislaufwirtschaft schon stärker 
vorangetrieben wurden und ausländi-
sche	Produkte	verschiedene	zirkuläre	
Elemente	wie	Rezyklate	beinhalten.	
Insbesondere	die	Regulierungen	der	
EU	hätten	die	Produzenten	in	diese	
Richtung	getrieben,	auch	wenn	die	
Leiterin	Nachhaltigkeit	Migros-Grup-
pe	von	diesen	Regulierungen	weni-
ger hält. Der Staat müsse über gute 
Rahmenbedingungen	dafür	sorgen,	
dass	die	Transformation	zur	Kreis-
laufwirtschaft in geordneten Bahnen 
verlaufe.	Innerhalb	dieser	Leitplanken	
müsse die Privatwirtschaft ihre Hand-
lungsfreiheiten	bewahren	können,	
um	der	Komplexität	der	Herausforde-
rungen	je	nach	Branche,	Geschäfts-
feld	und	Produkt	zu	entsprechen.
Aktuell	bezieht	die	Migros	auch	
Kunststoffrezyklate	aus	dem	Aus-
land,	richtet	ihre	derzeitigen	Be-
strebungen	aber	darauf	aus,	in	der	
Schweiz	das	Angebot	an	qualitativ	
hochwertigen	Rezyklaten	deutlich	zu	
erhöhen.	Aber	natürlich	bleibe,	wie	
bei	allen	Rohstoffen,	auch	der	Bezug	
von	Rezyklaten	zumindest	teilweise	
ein	globales	Thema.	Handelsplätze	für	
rezyklierbare	Stoffe	werden	internatio-
nal	eine	wichtige	Rolle	spielen,	sagt	
Christine	Wiederkehr-Luther.	Für	die	
Migros	sei	es	aber	wichtig,	dass	sich	
ihr	Zugang	zu	Schweizer	Rezyklaten	
verbessert,	um	in	nationalen	Wert-
schöpfungsketten	zu	denken	und	
eben	weil	auch	global	die	Rezyklate	

zu	einem	knappen	Gut	werden.
In	Bezug	auf	die	beruflichen	Fähig-
keiten	sei	es	sehr	erfreulich,	dass	in	
der Berufsbildung vor einigen Jahren 
das	von	Swiss	Recycling	mitentwi-
ckelte	neue	Berufsbild	der	Recyclistin	
beziehungsweise	des	Recyclisten	
EFZ	geschaffen	wurde	und	das	
Know-how	bei	den	Verpackungs-
entwicklern in der Eigenindustrie 
der Migros den Anforderungen der 
Kreislaufwirtschaft	gut	entspreche.
Die Kreislaufwirtschaft sei unumkehr-
bar,	zeigt	sich	Wiederkehr-Luther	
überzeugt.	Die	heutigen	Bestrebun-
gen und Investitionen der Migros 
sind so gesehen vor allem als eine 
Investition	in	die	Wettbewerbsfä-
higkeit	der	Zukunft	zu	verstehen.
Der	berühmte	Satz	des	Migros-Grün-
ders,	Gottlieb	Duttweiler,	wonach	
Freiwilligkeit	der	Preis	der	Freiheit	
sei,	passe	denn	auch	hier	bestens	
ins Bild. Die Migros wolle Pionie-
rin sein und etwas bewegen.
Seit	Jahrzehnten	engagiert	sie	sich	
in fast allen Vorständen und Ver-
waltungsräten	der	wichtigen	Recy-
clingsysteme	der	Schweiz,	um	die	
zirkuläre	Zukunft	mitzugestalten.	Die	
aktuellen	Bestrebungen	in	der	Politik,	
Rezyklate	in	bestimmten	Bereichen	
vorzuschreiben,	kommen	nach	Ein-
schätzung	der	Migros	allerdings	etwas	
zu	früh,	weil	die	Frage,	wie	die	Wirt-
schaft	zu	ihren	Rezyklaten	kommen	
kann,	noch	gar	nicht	geklärt	ist.
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5.4.8 Tourismus: Schulhotel 
Regina, HotellerieSuisse
Matten bei Interlaken BE
Die Schulhotels für angehende Ho-
tel-und Hotelkommunikations- und 
Restaurantfachleute	in	Grundbildung	
sind	schweizweit	verbandsgeführt.	
HotellerieSuisse mache im Bereich 
der	Nachhaltigkeit	bereits	sehr	viel,	so	
Andreas	Lohri,	Rektor	des	Schulhotels	
Regina	in	Matten	bei	Interlaken.	Bei	
allen,	von	HotellerieSuisse	in	diesem	
Kontext geführten Projekten gehe es 
sowohl	um	die	Nachhaltigkeit	per	se	
als auch um die Kreislaufwirtschaft.
„Wir	haben	in	der	letzten	Zeit	eine	
Bewusstseinsschärfung erlebt. Natur 
und	Umwelt,	gerade	in	Zeiten	der	
gegenwärtigen	Pandemie,	erfahren	
deutlich	höhere	Wertschätzung.“	Es	
habe	einen	regelrechten	Run	auf	eine	
Auszeit	im	Berner	Oberland	gegeben,	
fügt Lohri an. Damit verbunden sei 
auch	die	Erkenntnis,	welche	unersetz-
lichen	Werte	man	eigentlich	„vor	der	
Haustüre	habe,“	und	die	Frage,	wie	
das	weitergehe,	wenn	wir	so	weiter-
fahren,	wie	wir	dies	bis	anhin	tun.
Die Handlungsmaxime müsse es in 
diesem	Zusammenhang	sein,	die	
Denkweise	des	Individuums	zu	verän-
dern.	Von	aussen	erzwungene	Ver-
änderungen	sind	nach	Einschätzung	
von	Andreas	Lohri	problematisch,	
wenn	jede	und	jeder	Einzelne	nicht	
auch den Mehrwert erfährt und ver-
steht,	welche	Vorteile	es	hat,	wenn	wir	
sorgfältig	mit	den	Ressourcen	umge-
hen,	wenn	zum	Beispiel	Lebensmittel	

mehr	Wertschätzung	erfahren	und	
Wegwerfen	keine	Option	mehr	ist.
Das Life-Cycle-Denken etabliere sich 
auch in der Hotellerie. „Man schmeisst 
halt	nicht	mehr	sämtliche	Frottee-
Handtücher	auf	den	Boden,	sondern	
wird	als	Gast	darauf	hingewiesen,	nur	
bei	echtem	Bedarf	nach	einem	Wech-
sel	die	Handtücher	entsprechend	zu	
deponieren.“	Von	den	Hotels	werden	
zudem	neue	Reinigungssysteme	für	
die	Raumreinigung	eingeführt,	indem	
Putzlappen	vorbefeuchtet	werden,	um	
effizienter	zu	reinigen	und	den	Was-
serverbrauch	zu	verringern.	Wichtig	
sei,	dass	diese	Massnahmen	für	die	
Kunden sichtbar gemacht — sie diesbe-
züglich	proaktiv	sensibilisiert	werden.
„Der	Mindset	wird	sich	dann	ändern,	
wenn	mich	meine	Feriendestination	
als nachhaltig handelnde Umgebung 
anspricht	und	ich	als	Gast	realisiere,	
dass	ich	etwas	dazu	beitragen	muss	
und	kann,	falls	ich	eine	Ruheoase	
und	eine	einmalige	Alpenlandschaft	
wie	das	Berner	Oberland	auch	mor-
gen noch geniessen möchte.“
Lohri	ist	fest	davon	überzeugt,	dass	
man mit dieser Denkweise auch bei 
den	hart	umkämpften	ausländischen	
Gästen	zum	Beispiel	aus	dem	asiati-
schen	Raum	punkten	kann.	Gelingt	
es	aufzeigen,	dass	die	hohe	Lebens-
qualität	und	allgemein	der	Wohlstand	
in	der	Schweiz	stark	davon	abhängig	
sind,	dass	in	unserem	Land	sehr	sorg-
fältig — eben nachhaltig — mit den 
natürlichen	Ressourcen	umgegan-
gen wird und dieser Umgang neben 

dem	richtigen	Mindset	auch	an,	die	
Nachhaltigkeit fördernde innovative 
Technologien	gekoppelt	ist,	dann	
habe	die	Schweiz	in	der	Zukunft	
sehr	gute	Chancen,	sich	im	globalen	
Tourismuswettbewerb	erfolgreich	zu	
positionieren	und	könne	in	mehrfa-
cher	Hinsicht	von	zirkulären	und	nach-
haltigen	Wertschöpfungsprozessen	
im	Schweizer	Tourismus	profitieren.
Die	Schweizer	Hoteliers	sind	grund-
sätzlich	sehr	gefordert,	nachhaltiger	zu	
werden,	betont	der	Rektor	der	Schul-
hotels. Sicher sei es angesichts des 
gegenwärtigen	Überlebenskampfes	
in der Corona-Pandemie besonders 
schwierig,	sich	mit	innovativen	Projek-
ten	auseinander	zu	setzen.	Sowie	sich	
die	Situation	wieder	etwas	beruhigt,	
müsse man hier besonders inten-
siv	mit	guten	Impulsen	ansetzen.
Dabei ist den Hoteliers handfest 
aufzuzeigen,	wo	für	sie	auch	betriebs-
wirtschaftlich	die	Vorteile	zirkulärer	
und	nachhaltiger	Wertschöpfung	
liegen	können.	Es	gelte	laut	Lohri,	
möglichst	rasch	auf	den	Punkt	zu	
kommen,	anhand	guter	Beispiele	zu	
illustrieren,	was	Kreislaufwirtschaft	
im	Tourismus	bedeutet,	welche	
Vorteile	diese	haben	kann	und	zur	
Nachahmung	zu	animieren.	Wenn	
dies	gelingt,	habe	man	die	Hoteliers,	
sicher mit an Bord. Der Trend in diese 
Richtung	sei	ja	auch	in	der	Hotellerie	
angekommen,	so	dass	eine	grund-
sätzliche	Bereitschaft	bereits	besteht.	
Es	komme	jetzt	auf	die	richtige	An-
sprache	an,	um	die	Vorteile	zirkulärer	
Geschäftsmodelle	aufzuzeigen.

Blick vom Emmentaler "Chuderhüsi" 
über das Eriz auf die Berner Alpen 
mit Eiger, Mönch und Jungfrau
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Die	grundsätzlichen	Herausforde-
rungen	bestehen	darin,	dass	das	
Alltagsgeschäft	gar	keinen	Spielraum	
mehr	zulässt,	sich	als	Geschäfts-
leitung oder Hoteleigner fundierte 
Gedanken über mögliche Innova-
tionen	zu	machen.	Eher	bewege	
man sich in bekannten Mustern.
Die Chance auf eine Veränderung 
ist laut Lohri via nationale Geschäfts-
stelle eine starke Mitwirkung der 
dreizehn	Schweizer	Regionalverbän-
de	der	HotellerieSuisse.	Wenn	dies	
gelingt und über regionale Platt-
formen	erfolgsversprechende	Bei-
spiele	oder	Pilotprojekte	für	zirkuläre	
Wertschöpfung	vermittelt	werden	
können,	werde	die	Kreislaufwirtschaft	
dauerhaft im Tourismus verankert.
Wichtig	sei,	hierbei	eine	gewisse	
Offenheit	herzustellen,	Hemmungen	
bei	den	Beteiligten	abzubauen,	sich	
mit	Anliegen	in	Richtung	Kreislauf-
wirtschaft und Nachhaltigkeit bloss-
zustellen	und	aus	dem	Mainstream	
auszuscheren.	Am	Ende	des	Tages	
müsse ein nachhaltiger „Innovations-
geist“	entstehen.	Per	Juni	2021	plant	
HotellerieSuisse die Lancierung eines 
digitalen	Portals,	welches	genau	dies	
beabsichtigt: Hoteliers konkret und 
niederschwellig	aufzuzeigen,	wo	und	
wie	sie	ansetzen	können,	wie	das	
Thema	Nachhaltigkeit	einzuordnen	
ist	sowie	mit	Best	Practices	gespickt.
Ein	zweiter	Ansatz	ist	die	Vermittlung	
von	zirkulären	Grundsätzen	in	der	
beruflichen	Ausbildung	touristischer	
Berufsfelder. Die Nachhaltigkeit sei 

ein	interdisziplinäres	Thema	in	der	
Grundbildung,	das	für	alle	Berufs-
bilder gleich ausgerichtet ist.
Hier	zeigten	sich	laut	Lohri	interessan-
terweise unterschiedliche Niveaus 
in der Verankerung von Kreislauf-
wirtschaft und Nachhaltigkeit in den 
einzelnen	Bildungsplänen.	Die	Chance	
auf	eine	substanzielle	Positionierung	
von Nachhaltigkeit und Kreislaufwirt-
schaft ergäbe sich stets im Zuge von 
Revisionen	der	einzelnen	Bildungs-
pläne.	Man	müsse	sehr	viel	stärker	als	
bisher	darauf	achten,	dass	solche	Ver-
ankerungen auch wirklich stattfänden.
Im Ausbildungsgang der Hotelkom-
munikation sei die Nachhaltigkeit 
zum	Beispiel	schon	deutlich	besser	
etabliert als bei den Hotelfachfrauen 
und	-männern,	deren	Revision	erst	auf	
2023	abgeschlossen	wird.	Die	kürz-
lich	abgeschlossene	Revision	bei	den	
Restaurantfachkräften	habe	schon	
gute	Ergebnisse	in	diese	Richtung	
herbeigeführt.	In	einem	interdiszipli-
nären Austausch schaue man mittler-
weile	genau	hin,	was	sich	bezüglich	
einer stärkeren Einbindung von 
Kreislaufwirtschaft und Nachhaltig-
keit sowohl in der Allgemeinbildung 
wie in der Berufskunde machen lässt 
und wo Handlungsbedarf besteht.
Zusammen	mit	der	Organisation	„Fu-
ture	Perfect“	setzt	man	ganz	konkrete	
Schulungsinhalte	um.	Wie	kann	zum	
Beispiel	die	Pizzeria	im	Schulhotel	
zirkulär	und	nachhaltig	betrieben	
werden?	Lernenden	im	vierten	und	
fünften	Semester	wird	zudem	die	Auf-

gabe	gestellt,	sich	konkrete	Gedanken	
zu	machen,	was	in	ihrem	Lehrbetrieb	
in	Bezug	auf	zirkuläre	Wertschöpfung	
und Nachhaltigkeit verbessert werden 
kann.	Die	Reflexion	hieraus	bringen	
die	Lernenden	in	ihr	letztes	Semester	
mit.	„So	hoffen	wir,	auch	die	Lehr-
betriebe	besser	ins	Boot	zu	holen.“
Bei	den	Reinigungssystemen	für	die	
Hotelbetten	suche	man	zudem	nach	
Verbesserungen für mehr Zirkulari-
tät	und	Nachhaltigkeit.	Ziel	ist	es,	
dass Lernmittel in der Grundbildung 
fortlaufend	anzupassen	und	in	den	
verschiedenen Handlungsfeldern 
Anschauungsbeispiele	zu	liefern.	Dazu	
gehören auch der Bereich der Ener-
gie,	etwa	bei	der	Beleuchtung,	jener	
der Bekleidung oder der Verwendung 
von Chemikalien sowie von Lebens-
mitteln;	also	wesentliche	Bereiche,	
welche die Beherbergung und das 
Restaurationswesen	ausmachen.
Das	alles	erzeuge	bei	den	jungen	
Erwachsenen als Lernenden oft 
zunächst	eine	gewisse	Dis-Balance	
zwischen	Betroffenheit	und	Kon-
sumgewohnheiten,	schärfe	aber	
schlussendlich das Bewusstsein 
für die Notwendigkeit veränderter 
Verhaltens- und Lebensweisen.
Die kommenden Generationen 
der	touristischen	Fachkräfte	sollen	
so	zu	Botschaftern	für	Kreislauf-
wirtschaft und Nachhaltigkeit aus-
gebildet	werden.	„Das,	was	man	
heute	in	der	Bildung	sät,	wird	man	
morgen	in	der	Wirtschaft	ern-
ten“,	schliesst	Andreas	Lohri.
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5.4.9 Finanzwirtschaft: Berner 
Kantonalbank BEKB
Hauptsitz, Stadt BE
„Für	die	BEKB	sind	Kreislaufwirt-
schaft und Nachhaltigkeit schon seit 
Jahren	ein	Thema“,	hält	Antoinette	
Hunziker-Ebneter,	seit	sechs	Jahren	
Verwaltungsratspräsidentin	der	
Berner	Kantonalbank	BEKB,	fest.
Gewisse	rechtliche	Rahmenbedin-
gungen	für	die	Finanzwirtschaft	in	der	
Schweiz	hält	sie	durchaus	für	sinnvoll,	
wenn es um die Stärkung nachhaltigen 
Wirtschaftens	und	um	die	Förderung	
der	zirkulären	Wertschöpfung	gehe.	
Doch regulatorische Massnahmen 
seien	nur	so	lange	vernünftig,	wie	sie	
auch	gelebt,	also	umgesetzt	werden	
können,	mahnt	Hunziker-Ebneter.	
Wahrscheinlich	werde	man	sich	in	der	
Schweiz	in	einigen	Bereichen	auch	
an	den	EU-Aktionsplan	für	ein	nach-
haltiges	Finanzwesen	anpassen.	Sie	
wünsche	sich,	dass	dies	nur	dort	ge-
schieht,	wo	dies	sinnvoll	ist.	Vieles	im	
Bereich der Nachhaltigkeit sei qualita-
tiver Natur und lasse sich nicht immer 
vollumfänglich messen. Vor allem 
dürften	Regulatorien	nicht	so	aufwän-
dig	im	Vollzug	werden,	dass	nur	die	
grossen	Finanzinstitute	sich	deren	Um-
setzung	und	Messung	leisten	können	
und Kleinere das Nachsehen haben. 
Dies	wäre	absolut	kontraproduktiv.
Es	gehe	ganz	wesentlich	um	die	
gelebten	Werte	eines	Unterneh-
mens,	und	zwar	von	der	obersten	
Führung	bis	zu	den	Mitarbeitenden,	
so	die	Verwaltungsratspräsidentin.

Nachhaltigkeit,	Engagement	
und	Vertrauen	seien	drei	zent-
rale	Werte,	die	eine	lange	Tra-
dition bei der BEKB haben.
Die aktuellen Entwicklungen in der 
Schweizer	Finanzbranche	sowohl	
bei der Kreditvergabe wie auch bei 
den Investitionen seien im Sinne der 
Nachhaltigkeit	durchaus	positiv,	es	
brauche aber seine Zeit. Allerdings 
müsse	man	auch	sehen,	dass	viele	
als Sustainable Investments de-
klarierte Investitionen eher eine Art 
Nachhaltigkeit „light“ seien. Es gebe 
hier	eben	keine	eindeutige	Defini-
tion von Nachhaltigkeit. Immerhin 
gehe	es	in	die	richtige	Richtung.
Im	Vergleich	mit	rein	privatwirtschaft-
lichen Banken hätten die Kantonal-
banken	sicher	einen	gewissen	Vorteil,	
Nachhaltigkeitsziele	zu	verfolgen,	
allerdings auch eine besondere 
Verpflichtung	und	einen	expliziten	
gesetzlichen	Auftrag	dazu.	Die	BEKB	
sei	verpflichtet,	in	die	Berner	Wirt-
schaftsregion,	in	den	Erhalt	und	die	
Entwicklung	der	Arbeitsplätze	im	
Kanton	Bern	zu	investieren	und	so	in	
den	wirtschaftsspezifischen	Nach-
haltigkeitszielen	zu	wirken.	Sie	sei	
dankbar und würde es auch nicht 
anders	wollen,	so	Hunziker-Ebneter,	
für	eine	Bank	tätig	sein	zu	dürfen,	
deren oberstes Ziel nicht die Ge-
winnmaximierung ist. Der Kanton 
als	Hauptaktionär	der	BEKB	Aktien-
gesellschaft	unterstütze	die	Bank	
ausdrücklich,	sich	in	Sachen	Nach-
haltigkeit	und	Kreislaufwirtschaft	zu	
engagieren. Man habe unter anderem 

einen	Fonds	zur	Förderung	kultureller	
und	sozialer	Ziele	schaffen	können.
Nachhaltigkeit und das Denken in 
zirkulären	Wertschöpfungsprozes-
sen	seien	keine	Trends,	sondern	
eine absolute Notwendigkeit für 
die	Zukunft	unserer	Gesellschaft,	
ist	Hunziker-Ebneter	überzeugt.
Dies	gelte	auch	für	die	Finanzwirt-
schaft.	Es	zeige	sich	in	einem	länger-
fristigen	Vergleich	zudem,	dass	die	
renditebezogene	Performance	von	
nachhaltigen Anlagen mindestens 
gleich gut abschneidet wie jene von 
konventionellen Anlagen. Überdies 
fragten sich immer mehr Menschen 
auch	in	Führungspositionen,	wie	es	
denn um die Zukunft ihrer Kinder und 
Enkel	stehe.	Viele	würden	zu	Hause	in	
Tischgesprächen	entsprechende	The-
men mit ihren Kindern diskutieren. Die 
Sensibilität sei hier deutlich gestiegen.
Und es gäbe auch international 
immer	mehr	Beispiele	aus	ande-
ren	Geschäftsfeldern,	dass	Kreis-
laufwirtschaft funktioniert und ein 
wettbewerbsfähiges Unternehmen 
ermöglicht.	Die	Verwaltungsratspräsi-
dentin	nennt	das	Beispiel	der	nieder-
ländischen	Philips:	Frans	van	Houten,	
CEO	der	Firma,	akzeptiere	schlicht	
keine anderen Business Cases mehr 
als	zirkuläre	und	nachhaltige.	Das	sei	
der	richtige	Weg.	Und	das	Beispiel	
zeige,	wie	wichtig	das	entsprechende	
Mindset	im	Top-Management	ist.
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Und	dann	spricht	die	Verwaltungs-
ratspräsidentin	noch	einen	weiteren	
wichtigen Punkt im Kontext der 
Nachhaltigkeit an: Nach ihrer Be-
obachtung seien Anlegerinnen und 
Frauen	in	Führungspositionen	sehr	
interessiert an Themen rund um die 
Nachhaltigkeit	und	zirkuläre	Wert-
schöpfungsprozesse.	Es	gehe	ihnen	
stark um verantwortungsbewusste 
Investments	und	um	die	Frage	nach	
dem	Sinn	ihrer	Führungstätigkeit.	
Nachhaltiges Handeln sei für weibliche 
Führungspersönlichkeiten	ein	zentra-
ler	Aspekt,	und	ihr	Führungsverständ-
nis	fördere	nachhaltiges	Wirtschaften	
im betreffenden Unternehmen.
Ein	zentrales	Problem	sei	immer	noch	
die	mangelnde	Kostenwahrheit,	wenn	
es um die Umweltbelastung gehe. 
Umso	wichtiger	seien	positive	Bei-
spiele	–	Pilotprojekte,	die	anderen	
Mut	machten,	Begeisterung	er-
zeugen	und	belegen,	dass	zirkuläre	
und	nachhaltige	Wertschöpfungs-
prozesse	im	marktwirtschaftlichen	
Wettbewerbsprozess	funktionieren.

Der Kanton Bern habe dafür als 
Wirtschaftsstandort	sicher	sehr	gute	
Voraussetzungen.	Arbeits-	und	Unter-
nehmenskultur mit ihrem starken 
Akzent	auf	langfristige	Werte,	Quali-
tät und einen sorgfältigen Umgang 
mit Materialien sowie die natürlichen 
Ressourcen	des	Kantons	etwa	im	
Bereich	der	Wasserkraft	sind	ideale	
Voraussetzungen	für	eine	funktio-
nierende Kreislaufwirtschaft.

Sie seien damit auch eine gute Grund-
lage für die nachhaltige Zukunft 
des	Wirtschaftsstandortes	Bern,	
zeigt	sich	die	oberste	Chefin	der	
Berner	Kantonalbank	überzeugt.

Auf den Punkt gebracht
 ▪ Erste	Unternehmen	aus	wichtigen	Branchen	der	Berner	Wirtschaft	zeigen	
bemerkenswerte	Anstrengungen	in	Richtung	auf	zirkuläre	Wertschöpfungs-
prozesse.

 ▪ Die	Beispiele	illustrieren,	welche	zentrale	Bedeutung	die	unternehmerische	
Geschäftsleitung	für	die	Umsetzung	der	Kreislaufwirtschaft	hat.

 ▪ Die Unternehmen stossen bei der Einführung der Kreislaufwirtschaft re-
gelmässig	an	ihre	unternehmerischen	Grenzen,	insbesondere	weil	sie	eng	
eingebettet sind in nationale und internationale Lieferketten.

 ▪ Hemmnisse für die Kreislaufwirtschaft liegen sowohl in technologischen wie 
regulativen Herausforderungen.

 ▪ Die	Einführung	der	Kreislaufwirtschaft	ist	für	die	portraitierten	Unternehmen	
eine unumgängliche Notwendigkeit und wird von Kunden und Investoren 
gefordert.

 ▪ Die Einführung der Kreislaufwirtschaft wird erhebliche strukturelle Verände-
rungen	in	Bezug	auf	die	Arbeitsteilung	in	der	Wertschöpfungskette	mit	sich	
bringen.

 ▪ Es	ergeben	sich	für	die	Beschäftigten	Chancen,	aber	auch	neue	Herausfor-
derung	mit	Blick	auf	die	erforderlichen	Kenntnisse	und	Fähigkeiten.
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5.5 Berner Forschung 
zu Nachhaltigkeit und 
Kreislaufwirtschaft

5.5.1 National und teils auch 
international vorne dabei
Die	Berner	Hochschulen,	also	die	
Universität Bern sowie die Berner 
Fachhochschule	BFH,	schneiden	
im Bereich der Nachhaltigkeit im 
schweizweiten	Vergleich	gut	ab.
Mit	dem	Interdisziplinäres	Zentrum	für	
Nachhaltige Entwicklung und Umwelt 
CDE,	dem	Oeschger	Institut	sowie	der	
neugeschaffenen und der Universität 
angegliederten	Wyss	Academy	for	
Nature verfügt die Universität Bern 
über	exzellente,	auch	international	
renommierte	Institutionen.	Die	Wyss	
Academy engagiert sich unter an-
derem in der Kreislaufwirtschaft.
Die Schwerpunkte der Nachhaltig-
keitsforschung haben in der Summe 
einen mehrheitlich internationalen 
Bezug zu den Themen Klima, Bewälti-
gung des globalen Wandels vor dem 
Hintergrund des Wohlstandsgefälles 
Nord-Süd sowie zur Regulierung des 
Welthandels. Rückschliessende Er-
kenntnisse auf die Voraussetzungen 
für einer Kreislaufwirtschaft in der 
Schweiz fehlen aber weitgehend.
Auch	die	Wirtschaftswissenschaften	
und	andere	Sozialwissenschaften	
tragen	derzeit	noch	nicht	ausreichend	
zur	Entwicklung	eines	Gesamtkon-
zeptes	zirkulärer	Wertschöpfungs-

1 Universität	Bern	(2020).

prozesse	bei.	Ungeachtet	einzelner	
Aktivitäten scheint die forschungs-
seitige Koordination innerhalb 
der Hochschulen ausbaufähig.
Hingegen hat sich die Universität Bern 
im	Dezember	2020	zum	Ziel	gesetzt,	
bereits	bis	2025	klimaneutral	zu	sein.	
Dieses ambitionierte Ziel sei nicht 
nur eine Notwendigkeit aufgrund der 
weiterhin ungebremsten Klimaer-
wärmung,	sondern	auch	eine	Frage	
der	eigenen	Glaubwürdigkeit,	weil	
die Universität in der Erforschung 
des	Klimawandels	zu	den	weltweit	
anerkanntesten	Forschungsinstitu-
tionen gehöre und auch in der Bio-
diversität	und	der	Landnutzung	
Pionierarbeit geleistet habe.1

An	der	Berner	Fachhochschule	entwi-
ckeln	vor	allem	die	Zentren	Holz,	unter	
anderem mit dem Institut für digitale 
Bau-	und	Holzwirtschaft,	dem	in	unse-
rem	Unternehmensbeispiel	LIBREC	
erwähnten	Zentrum	Energiespeiche-
rung einschliesslich dem Institut für 
Energie- und Mobilitätsforschung we-
sentliche	Beiträge	zur	Nachhaltigkeit.	
Mit	dem	EU-Forschungsprogramm	
HIDDEN	ist	die	BFH	direkt	an	der	
europäischen	Forschung	zu	Second	
Life	Batterien	und	zur	Erhöhung	der	
Lebensdauer von Batterien beteiligt. 
Am	Zentrum	für	Holz	wird	das	nach-
haltige Bauen mit innovativen Tech-
nologien und Materialien erforscht. 
Das	Center	for	Development	and	
Cooperation	CDC	zielt	auf	Koopera-
tionen im Kontext der Nachhaltigkeit 

mit Entwicklungsländern. Das Insti-
tut Sustainable Business der Berner 
Fachhochschule	beschäftigt	sich	
neben	der	Wyss	Academy	als	einzige	
Forschungseinheit	explizit	mit	den	
Grundlagen der Kreislaufwirtschaft.
Ein klares Statement für Nachhaltigkeit 
setzen	auch	die	PHW	Bern	mit	ihrem	
CAS	für	nachhaltiges	Wirtschaften	
und	der	Neubau	des	Switzerland	
Innovation	Park	Biel/Bienne	(SIPBB).	
Das Gebäude wurde 2020 nach dem 
Baukastenprinzip	errichtet	und	basiert	
im Innenausbau auf einer modularen 
Leichtbautechnik. Der Neubau ist Min-
ergie-P	zertifiziert	und	gewährleistet	
einen nachhaltigen Umgang mit den 
Energieressourcen. Über Photovoltaik 
wird	Strom	erzeugt,	der	dank	eigener	
Batteriekapazitäten	gespeichert	und	
bedarfsgerecht abgegeben werden 
kann.	Heizung	und	Kühlung	des	Ge-
bäudes sowie der technischen An-
lagen	erfolgen	durch	das	Wasser	des	
Bielersees	sowie	durch	Rückführung	
von	Prozessabwärme.	Abfälle	werden	
konsequent	getrennt	und	rezykliert.

Herzstück des neuen SIPBB-Gebäudes in 
unmittelbarer Nähe des Bahnhofs Biel/Bienne 
ist die grosse, offene Werkhalle der Swiss 
Smart Factory. Der Neubau des SIPBB ist 
Minergie-P zertifiziert. Mittels Photovoltaik 
wird eigener Strom erzeugt und kann dieser 
dank genügend Batteriekapazität gespeichert 
werden. Die Heizung und Kühlung des 
ganzen Gebäudes sowie der technischen 
Anlagen erfolgt durch das Seewasser und 
die Rückführung von Prozessabwärme. Zur 
Sicherstellung der Nachhaltigkeit, werden 
Abfälle konsequent getrennt recycliert.

http://www.unibe.ch/aktuell/medien/media_relations/medienmitteilungen/2020/medienmitteilungen_2020/universitaet_bern_will_bis_2025_klimaneutral_sein/index_ger.html
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5.5.2 Koordination und 
Kooperation notwendig
Ungeachtet	der	teilweise	ausgezeich-
neten Ausgangslage in der Berner 
Forschung	und	der	Bestrebungen	
einzelner	Forschungseinheiten	ist	
eine strategisch abgestimmte Ko-
ordination	der	Berner	Forschungs-
institutionen in den Themen Nach-
haltigkeit und Kreislaufwirtschaft noch 
nicht	auszumachen.	Das	Kooperative	
passiert	mehrheitlich	auf	Instituts-
ebene. Jede Institution verfolgt aus 
der	jeweiligen	Forschungsperspek-
tive mehr oder weniger ihre eigene 
Agenda,	wodurch	der	systemische	
Transformationsansatz	für	die	Kreis-
laufwirtschaft	zu	kurz	kommt.
Vergleicht	man	die,	durch	die	ETH	
Zürich	erzeugte	Start-up	Dynamik	
bei nachhaltigen Innovationen mit 
den	Entwicklungen	im	Kanton	Bern,	
fällt	zudem	auf,	dass	im	Kanton	Bern	
auch unter Berücksichtigung der 
Grössenverhältnisse eine solche 
Dynamik nicht annährend erreicht 
wird.	Im	Kanton	Bern	geht	es	häufi-
ger	um	biologische	Nahrungsmittel,	
Textilien,	seltener	um	technologie-
basierte High-Tech Gründungen.

Die	BFH	erzeugt	hierbei	die	meiste	
innovatorische Dynamik (Battery 
Research,	Architektur/Holz,	Energie-
systeme).	In	der	Summe	engagieren	
sich im Kanton Bern vor allem etab-
lierte	Unternehmen,	auch	KMU,	in	
der	Kreislaufwirtschaft,	deren	Zu-
sammenarbeit mit der öffentlichen 
Forschung	aber	noch	begrenzt	ist.
Auch die gut etablierte und quali-
tativ hochstehende Designszene 
(unter anderem im Raum Langen-
thal) könnte deutlich stärker in die 
forschungsbasierte Entwicklung von 
zirkulären Wertschöpfungsprozessen 
eingebunden werden. Insgesamt ist 
viel Synergiepotenzial in der trans-
disziplinären Forschung zu vermuten. 

Die	Arbeiten	der	Höheren	Fachschu-
len und der Berufsschulen sollten 
ebenfalls in die Koordination und 
Kooperation	einbezogen	werden.

Auf den Punkt gebracht
 ▪ Auch	die	öffentliche	Forschung	im	Kanton	Bern	verfügt	über	ausgezeichnete	

technologische Grundlagen für die Kreislaufwirtschaft.
 ▪ Ökonomische	Aspekte	der	Kreislaufwirtschaft	werden	an	der	BFH	und	teil-
weise	an	der	Wyss	Academy	Bern	bearbeitet.

 ▪ Eine	strategisch	abgestimmte	Koordination	der	Berner	Forschungsinstitu-
tionen in den Themen Nachhaltigkeit und Kreislaufwirtschaft ist noch nicht 
vorhanden;	das	Kooperative	passiert	mehrheitlich	auf	Institutsebene.

 ▪ Ein	institutioneller	und	u.a.	auf	Innovationsplattformen	basierender	Transfer-
mechanismus	für	zirkuläre	Forschungsimpulse	in	die	Berner	Unternehmen	
könnte	vor	allem	für	innovative	KMU	eine	wichtige	Unterstützung	bieten.
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5.5.3 Zirkuläre Entwicklung 
bemessen können
Für	die	Beurteilung	der	zirkulären	
Entwicklung	der	Berner	Wirtschaft	ist	
ein	aussagekräftiges	und	praktikables	
Set an Indikatoren unerlässlich. So wie 
die Kreislaufwirtschaft keine rein öko-
nomische	Angelegenheit	ist,	sondern	
die	sozialen	und	ökologischen	Ziele	
der Nachhaltigkeit gleichermassen 
zu	berücksichtigen	hat,	muss	auch	
die Indikatorik diese verschiedenen 
Dimensionen abbilden können.
Ferner greift eine allein auf Ökobilan-
zen basierende Bemessung zu kurz. 
Gefordert ist die gleichzeitige Berück-
sichtigung der wettbewerbsspezifi-
schen Entwicklung von Unternehmen, 
die sich mit zirkulären Prozessen oder 
gar Geschäftsmodellen am Markt 
zu behaupten suchen, im Vergleich 
mit jenen Unternehmen der gleichen 
Branche oder des gleichen Geschäfts-
feldes, die im linearen Wertschöp-
fungsprozess verhaftet bleiben.
Lohnen	sich	zirkuläre	Prozesse	nicht	
nur	ökologisch,	sondern	auch	ökono-
misch	aus	Sicht	des	einzelnen	Unter-
nehmens?	Hierfür	sind	auch	für	jene	
Branchen,	die	schwergewichtig	im	
internationalen	Wettbewerb	agie-
ren,	Vergleiche	mit	Entwicklungen	
im Ausland notwendig. Und welche 
institutionellen	Rahmenbedingun-
gen tragen in einem internationalen 
Vergleich	dazu	bei,	dass	sich	die	
Kreislaufwirtschaft	einzelbetrieb-
lich	und	branchenspezifisch	lohnt?

Unsere bisherigen Überlegungen 
haben	gezeigt,	dass	sich	die	Kreis-
laufwirtschaft in einem klugen Zu-
sammenspiel	innerhalb	regionaler	
und nationaler Innovationssysteme 
abspielt.	Dazu	gehören	geeignete	
Angebote	der	Finanz-	und	Versiche-
rungswirtschaft,	Beiträge	der	Informa-
tionstechnologie und aus dem Design 
ebenso	wie	Aus-,	Weiterbildungs-	und	
Forschungsorganisationen,	welche	
die	notwendigen	Kompetenzen	ver-
mitteln	und	notwendige	Forschungs-
grundlagen transferieren können. 
Die Frage der Beschäftigungsent-
wicklung in jenen Geschäftsfeldern, 
die als Treiber der Kreislaufwirtschaft 
gelten, ist auch unter dem Aspekt 
der Standortattraktivität relevant. 
Kann sich der Standort Bern zu einem 
Hotspot der innovativen Kreislauf-
wirtschaft in Europa entwickeln?
Schliesslich ist auch das Nachfrage-
verhalten von Investoren und Konsu-
menten vor allem in jenen Bereichen 
von	Bedeutung,	die	als	die	Schlüssel-
themen der erfolgreichen Transfor-
mation	in	Richtung	Kreislaufwirtschaft	
gelten.	Dazu	gehören	wie	erwähnt	
das	Wohnen,	die	Mobilität	und	die	
Ernährung sowie das Verhalten insti-
tutioneller	und	privaten	Anleger	von	
Vermögen	in	der	Finanzwirtschaft.

Sowohl	die	Forschung	wie	auch	die	
praktische	Umsetzung	eines	solchen	
Monitorings	stecken	zum	aktuel-
len	Zeitpunkt	in	der	Schweiz	wie	im	
europäischen	Ausland	in	den	Kinder-
schuhen.	Und	der	vorliegende	Report	
bietet	nicht	den	Raum,	sich	hiermit	
detailliert	auseinander	zu	setzen.	Die	
erforderlichen Ebenen und wesent-
lichen Bausteine lassen sich aber 
anhand der nachstehenden Tabelle 
und unter Berücksichtigung vorhan-
dener	Bestrebungen	skizzieren.
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Soziale Di-
mension

Ökologische 
Dimension

Ökonomische 
Dimension Vorhandene Quellen Bemerkungen

Höchste 
Aggregations-
stufe

international

Landkarte 
relevanter 
Akteure für 
die KLW in 
Europa.

Landkarte 
relevanter 
Akteure für die 
KLW in Europa.

Landkarte 
relevanter 
Akteure für die 
KLW in Europa.

„Circular economy on 
the map“. Übersicht 
der European Circular 
Economy Stakeholder 
Platform.1 

Deskriptiv, ohne Analyse 
ausserhalb Mengenclustering von 
Organisationen je Region.

international

Ökobilanzen 
internationaler 
Lieferketten 
nach Thema.

Siehe z.B. Umweltatlas 
Lieferketten Schweiz.2 

Berechnungen lassen sich 
grundsätzlich auf den Kanton Bern 
übertragen.

international

Vergleich 
europäischer 
Regionen 
bzgl. zirkulärer  
Innovations- 
dynamik.

Zu entwickeln. Eine 
Übersicht z.B. analog 
European oder 
Regional Innovation 
Scoreboard existiert 
nicht.

national

Kantonaler 
Vergleich der 
Entwicklung 
Nachhaltig-
keit: „Circle 
Indicateurs“.

Kantonaler 
Vergleich der 
Entwicklung 
Nachhaltigkeit: 
„Circle Indica-
teurs“.

Kantonaler 
Vergleich der 
Entwicklung 
Nachhaltigkeit: 
„Circle Indica-
teurs“.

Digitale Plattform 
des Bundesamtes für 
Statistik BFS.3 

Mehrere Jahre bereits durchgeführt. 
Berücksichtigt alle drei Dimensionen 
der NE. Die gewählte Indikatorik hat 
jedoch wenig mit der KLW zu tun und 
müsste überarbeitet werden.

1 www.circulareconomy.europa.eu/platform 
2 Alig	et	al.	(2019).
3 www.atlas.bfs.admin.ch/maps/indicators

Mögliche Ebenen der Bemessung zirkulärer Entwicklungen

http://www.circulareconomy.europa.eu/platform
https://www.bafu.admin.ch/dam/bafu/de/dokumente/wirtschaft-konsum/externe-studien-berichte/Umweltatlas%20Lieferketten%20Schweiz_190623_final.pdf.download.pdf/Umweltatlas%20Lieferketten%20Schweiz_190623_final.pdf
http://www.atlas.bfs.admin.ch/maps/indicators
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Soziale Di-
mension

Ökologische 
Dimension

Ökonomische 
Dimension Vorhandene Quellen Bemerkungen

Ebene der 
Sektoren / 
Branchen

international

Entwicklung 
der Beschäfti-
gung nach 
zirkulär rele-
vanten Bran-
chen und 
Berufsbildern.

Entwicklung der 
Beschäftigung 
nach zirkulär 
relevanten 
Branchen und 
Berufsbildern.

Circular Jobs Monitor: 
Digitale, interaktive 
Plattform der 
niederländischen Circle 
Economy mit ersten 
Vergleichen europä-
ischer Regionen.1 

Befindet sich im Anfangsstadium bzgl. 
regionaler Reichweite und Indikatorik.

international

Entwicklung der 
FuE Ausgaben, 
Start-ups 
und Patente 
für zirkuläre 
Aktivitäten nach 
Branchen.

Zu entwickeln.

national

Entwicklung 
zirkulärer 
Aktivitäten und 
Hemmnisse 
entlang der 
unternehme-
rischen Wert-
schöpfungs-
kette nach 
Sektoren unter 
Berücksichti-
gung von 
Innovationen.

Pilotstudie der ETH 
KOF und BFH im 
Auftrag von Reuter 
transferpilots.ch. Siehe 
Report.

Analyse der Berner Wirtschaft müsste 
zu nationalem Entwicklungsvergleich 
auf Grundlage des fundierten ETH KOF 
Unternehmenspanels ausgebaut werden.

In Kombination mit einzelbetrieblichen 
Erhebungen können zusätzliche Indikatoren 
erhoben werden, soweit die Firmen bereits 
auskunftsfähig sind wie z.B.:

 ▪ % Anteil an erneuerbaren, recyclierten, 
wiederverwendeten Materialien je Produkt;

 ▪ Anzahl unterschiedlicher Komponenten im 
Produktdesign;

 ▪ % des Materials, das aus Produkt 
wiedergewonnen wird;

 ▪ Anzahl der wiedereingesetzten 
Produktteile;

 ▪ % der zurückerhaltenen Produkteinheiten 
nach End-of-Life;

 ▪ Kosten für Rücknahme pro Produkteinheit.

1 www.circle-economy.com/circular-jobs-initiative/monitor

Fortsetzung: Mögliche Ebenen der Bemessung zirkulärer Entwicklungen

http://www.circle-economy.com/circular-jobs-initiative/monitor
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Soziale Di-
mension

Ökologische 
Dimension

Ökonomische 
Dimension Vorhandene Quellen Bemerkungen

Ebene der 
Unternehmen

international

Indikatorbasierter 
Vergleich von 
Unternehmen nach 
Sektoren auf Grundlage 
von Assessments.

Circulytics, Ellen 
McArthur Foundation.1 

Dient insbesondere der 
Selbsteinschätzung und 
Weiterentwicklung des 
teilnehmenden Unternehmens.

national

Indikatorbasierter 
Vergleich von 
Unternehmen nach 
Sektoren auf Grundlage 
von Assessments 
inkl. spezifischen 
Indikatoren wie 
Retained Environmental 
Value (REV) im 
Produktlebenszyklus.

Swiss Triple Impact.2 
Dient insbesondere der 
Selbsteinschätzung und 
Weiterentwicklung des 
teilnehmenden Unternehmens.

1 www.ellenmacarthurfoundation.org/resources/apply/circulytics-measuring-circularity

2 www.swisstripleimpact.ch 

Auf den Punkt gebracht
 ▪ Geeignete	Indikatoren	und	aussagefähige	Monitoringkonzepte	zur	Bemessung	der	wirtschaftlichen	Entwicklungspro-
zesse	in	der	Kreislaufwirtschaft	sowie	die	dafür	notwendige	internationale	Zusammenarbeit	stecken	noch	in	den	Kinder-
schuhen.

 ▪ Geeignete	Konzepte	sollten	über	die	Ökobilanzierung	hinausgehen	und	vermehrt	die	innovatorischen	Entwicklungs-
prozesse	im	internationalen	und	branchenspezifischen	Vergleich	abbilden.

 ▪ Aktuell	existieren	in	Europa	eine	Reihe	ganz	unterschiedlicher,	fragmentierter	Ansätze.	Viele	Non-Profit-Organisationen	
bauen	eigene,	voneinander	unabhängige	Datengrundlage	auf.

 ▪ Ein geeignetes Monitoring für die Bemessung von Entwicklungsfortschritten in der Kreislaufwirtschaft könnte sich 
vorzugsweise	auf	die	vergleichende	Ebene	von	Sektoren	und	Branchen	konzentrieren	und	sollte	die	SDGs	auch	in	den	
Dimensionen	Soziales	und	Ökologie	berücksichtigen.

Fortsetzung: Mögliche Ebenen der Bemessung zirkulärer Entwicklungen

http://www.ellenmacarthurfoundation.org/resources/apply/circulytics-measuring-circularity
http://www.swisstripleimpact.ch
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Fazit
Menschen	in	Berner	Unternehmen,	
unter	ihnen	viele	KMU,	zeigen	ein	
bemerkenswertes Engagement 
für	die	Umsetzung	der	Kreis-
laufwirtschaft	in	der	Schweiz.
Doch	bis	zu	einer	breit	abgestütz-
ten	Umsetzung	der	Kreislaufwirt-
schaft	ist	es	noch	ein	weiter	Weg.	
Darin unterscheiden sich die 
Schweizer	und	im	Besonderen	die	
Berner	Wirtschaft	nicht	von	an-
deren	europäischen	Ländern.
Der	Wandel	beginnt	in	den	Köpfen	
—	dies	gilt	auch	und	ganz	besonders	
für die Entwicklung der Kreislaufwirt-
schaft.	Die	Argumente,	warum	dieser	
Wandel	für	die	Zukunftsfähigkeit	
der	globalen	Wirtschaft	und	damit	
auch	für	dieSchweiz	notwendig	ist,	
liegen	auf	dem	Tisch;	überzeugen-
de		Beispiele,	wie	dieser	erfolgreich	
umgesetzt	werden	kann,	auch.
Dem	liberalen	Weg	der	Schweiz	in	
Richtung	auf	die	Kreislaufwirtschaft	
sollten wirkungsvolle und koordinierte 
Fördermassnahmen	unterstützend	an	
die Seite gestellt werden. Im Mindset 
der meisten Geschäftsführungen 
scheinen	—	so	lässt	sich	die	Empirie	
deuten	—	die	Chancen	zirkulärer	Ge-
schäftsmodelle als innovative Investiti-
on in die eigene und gesellschaftliche 
Zukunft	noch	nicht	verankert	zu	sein.	
Die Herausforderungen und Investiti-
onsvolumina	sind	zudem	beträchtlich.

Doch	einen	anderen	Weg	gibt	es	
nicht. Deshalb müssen verstärkte und 
konzertierte	Anstrengungen	unter-
nommen,	das	vorhandene	Wissen	
besser	genutzt	und	verbreitet,	die	
finanziellen	Ressourcen	stärker	für	
zirkuläre	Wertschöpfungsprozesse	
eingesetzt	werden,	um	mit	Hilfe	der	
Kreislaufwirtschaft	eine	nachhaltige,	
wettbewerbs-	und	zukunftsfähige	
Schweizer	Wirtschaft	zu	schaffen.
Regionale	Wirtschaftsräume	und	
Kantone können hier im Sinne der 
Förderung	der	eigenen	Standort-
attraktivität	wesentliche,	wenn	nicht	
gar die entscheidenden Beiträge 
leisten.	Der	Wirtschaft	gehört	dabei	
der	inhaltliche	Lead;	doch	Staat,	For-
schung und Zivilgesellschaft müssen 
gleichberechtigt eingebunden sein.
Die Kreislaufwirtschaft ist in diesem 
Sinne nicht nur ein Projekt für die 
nächsten Generationen; sie ist auch 
selbst	ein	Generationenprojekt.	Zeit	
zu	versäumen	gibt	es	gerade	deshalb	
nicht.	Nicht	nur	ökologisch,	sondern	
auch	sozial	und	vor	allem	ökonomisch	
gilt	es,	so	schnell	als	möglich	die	heuti-
gen Abhängigkeiten von linearen Lie-
ferketten	für	Rohstoffe	und	Materialien		
zu	reduzieren	und	die	entsprechen-
den	Zugänge	für	die	Schweizer	Wirt-
schaft durch die Entwicklung neuer 
Sekundärmärkte	für	erneuerbare	Roh-
stoffe	und	rezyklierte	Materialien	auf	
eine	nachhaltige	Grundlage	zu	stellen.
Ohne	Zweifel	gehören	dazu	auch	
veränderte Konsummuster und ein 
Bewusstseinswandel in der Gesell-

schaft. Dass damit nicht ein Verlust 
an	Wohlstand	und	Lebensquali-
tät	einhergehen	muss,	sondern	im	
Gegenteil	wirtschaftliche	und	soziale	
Erträge	winken,	zeigen	die	klugen	
Beispiele	aus	der	Berner	Wirtschaft.
Deren	Exponenten	gilt	ein	besonderer	
Dank	für	ihre	Bereitschaft,	sich	den	
detaillierten	Fragen	im	Rahmen	der	
gezeigten	Firmenportraits	gestellt	zu	
haben. Gleichermassen dankbar sind 
wir	den	Forschenden	der	ETH	Zürich	
und	der	Berner	Fachhochschule,	die	
es unter den widrigen Umständen 
der,	zum	Zeitpunkt	ihrer	empirischen	
Umfragen herrschenden Corona-Pan-
demie	dennoch	ermöglicht	haben,	
rechtzeitig	und	in	hoher	Qualität	
erstmalige Einblicke in den Umset-
zungsstand	der	Kreislaufwirtschaft	in	
der	Berner	Wirtschaft	zu	gewähren.
Ein grosser und ausdrücklicher Dank 
gilt überdies den Mitgliedern des 
Sounding	Boards	dieses	Reports.	
Ohne	ihre	jederzeit	wohlwollen-
den,	unterstützenden	Beiträge	
und	ihren	Goodwill,	die	Rolle	als	
„Türöffner"	für	zahlreiche	Inter-
viewpartner	zu	übernehmen,	wäre	
der	Report	in	der	vorliegenden	
Form	nicht	umsetzbar	gewesen.
Der gleiche Dank geht an das Amt 
für	Wirtschaft	des	Kantons	Bern	als	
äusserst vorausschauenden und um-
sichtigen	Unterstützer	dieser	Arbeit.
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